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Bas IX. Kapitel.
Bdnden Metallen/ und erstlich

vom Golde.
A^Ie Metalle sind harte Corper, die sich häm-
r^^ mern lassen^ bestehen aus einem salzigten
Saffte,oder vi«, der durch den Schwefel in der
Erden coszaliret worden.

X l. In dem l. Buch haben wir gesagt, daß
die andern Sachen (r« lecunäar,«) aus dem ?«-
liitc>m2te der ersten Sachen (rer.plim«l) hervor
kommen. Wann nun das microcolmische r«rit.
com2 in der mineralischen Mutter oder Ott, der zur
Metall-Zeugungtauglich ist, kommet, und borten
verhärtet, so wird der -"-> oder das ^ selbigen
kellttomans, erwecket, und vermöge der Metalli¬
schen Mutter in die Natur eines Metalls verkeh¬
ret. Bestehen also die Metalle, wie alles andere ?
aus 2. Stücken, nemlich aus einet Feuchtigkeit >
die 3 genannt wird, und aus einem Feuer, das man
Schwefel nennet.

Diese zwey gründen sich in einem Vltriolischen
Salz, d.i. welches sich in eine solcheNatur verwan¬
delt, die zur Metall-Zeugung erfordert wird. Die¬
ses Salz verändert sich hernach allgemach, dann es
wird nicht gleich ein vollkommenMetall. Weil
es nun in der Natur also beschaffen ist, daß sich
unterschiedene Theile mit einander vermischen, und
daß übet das die Vermischung und Zeitigung nach
und nüchgeschiehet,indem nemlich etliche Theile
eher zeitig wcrdem etliche später, etliche über eine
Zeitlang gar roh bleiben; so folget daraus, daß
auch in Zeugung der Metalle einiger Unterscheid
sich ereignen müsse, nach welchem ctlicheTheile zei¬
tiger, etliche minderzeitig seyn; sind derowegm die
zeitiaere Theile dieses, was die Mlosophi sonsten
den MetallischenSaamen nennen- Dann ob¬
gleich in den Metallen die Theile also fest vereint
gct scyn,daß sie sich schwerlich von einander ab¬
scheiden lassen; dayero man auch dekennen muß,
daß die meiste bekannte l^bor« die Anfänge von
den Metallen nicht scheiden, sondern selbe nur er¬
höhen, d.i. die Metalle ohne derselben Reinigung

Klercurio > und aus einem 8pilim oder Feuer 5
dem Schwefel, welche beyde in einem Vis
triol-Salz gegründet waren. Doch will ich
von diesen Anfangen allhier Nicht viel mel-5
den, sondern weise den begierigen Leser zu
dem edlen Engellander «.dl,. Loyle. 1>. CKy»
milk. 8«pi. und l^mel. äedoNlens.vettzrizücn«»»
v« t»m!l)s. dergleichen KolKnclc Cnem. in «r.
fom. te6,N. wir halten darvor, der Nächste
Zeug der Nietallen sey tz und Schwefel, doch
in einer jeden Arc unterschieden, die entlegene
Marerieaber se>? das Wasser tc.

Die Metalle sind vermischte Corper, dennoch
über untereinandereinerleh. Daß sie aber vermi»
sehet seyn, stehet daraus zu beweisen, daß aus den
Metallen ttlicheTheile können geschieden werden,
welche nicht wieder zu pettetten Metallen können
tecluciret werden» Z.E.der^rocu5 «^ciz.wennev
vapotvllsch über dem ^qu, ti,ez>« recht «lcmiret
worden, so bleibet eine petke^e Erde, wie ein Rö¬
telstein hinten nach, welchen crocum münhernaH
nicht wieder in ein Metall verwandeln kan. E-
benfalls kan wohl geschehen/daß aus dem h seine
brennende 5ublt2N2 geschieden, undeinBlcy-Glaß
endlich daraus werde: welches Glaß nun ja wohl
wieder zu b kan gemacht werden, da doch der meis
sie Theil davon verlohren gehet.

Da sie nun so gemischet seyn, fraget sichs, wors
aus selbe denn wohl bestehen? Eine gar genaue und
allgemeine Antwort kan man davon nicht geben,
noch etwas gar gewisses davon schlössen. Also z.E.
weil das Gold ein dergleichen 8udMum ist, das
sich nicht gänzlich auftosen lasset, so kan man nicht
gar eigentlich folgern, woraus es destehe. Insge¬
mein hält man dafür, daß sie aus den drehen ersten
ChyMischen Anfängen beruhen.

Wie wir aber fthon oben angeführet, so wird
durch den Schwefel dieses Otts nichts anders ver¬
standen, als die saure Fettigkeit; daher denn alle
Metalle eme sichlichte Saure haben jollen: durch
den Kletculiumaber wird der schleilNlgte Li^uut
verstanden, durch den die Metalle ihre Härte und
Flüssigkeithaben; endlich dura) das Salz wird
verstanden der Corper selbst, welcher durch die Zu¬

allem verändern, daß sie von unserer Lcbens-Wnr- j sammenkunfft der anderen bcydenAnfange die gan-
me desto besser mögen überwunden und zur Wir- ze metallische äubllwl machet.
kung gebracht werden ; so muß man doch auch
nicht mit allzuhartnäckigcnEigensinbehaupten, daß
vbgemeldeteScheidung ganz und gar unmügllcy
sey, indem die vielfältige Erfahrung dawider strei¬
tet. Denn es nicht nur einem meiner Freunde,
sondern auch mir selbsten geglückct, daß ich ein
bmtrothes Oel, das auf dem Wasser geschwum-
men,aus dem «2 gezogen.

Was der ^mot allhier von dem Ursprung
der Metalle schreibet, ist droben schon wider¬
leget worden. Erllckc andere aber suchen de¬
rer' Ursprung und Ursachen in dem Gestirne,
darum ste auch selbe mir der Planeten Na¬
men dezeuchnet. Es kan zwar auch der Ern-
fil'ß ermeloercr planeren m die untere metal¬
lische Cör per nickt geläugnet werden, dock
sind ste derer sonderbare wirkende Ursachen
Nicht. Dar um auch unser ^uror wetters ge¬
schlossen, daß dre Metalle aus 2. Stücken be¬
stehen, aus emer Feuchtigkeit/ nemlich dem

Es ist aber der Schwefel vornemlich im mmerH.
tischen Reiche am meisten anzutreffen. Und gewiß
im ^ und ^ «st er überflüssig. Deßwegcn geschies
het es auch, daß man die Metalle, ehe sie aus den
Minccen geschmolzen werden, vorher röstet, damit
der überflüNge Schwefel «brauche. Sonstcrl
würde er im Schmelz-Ofen, wenn er mit derlei"
nera zusammenbliebe, von derselben etwas carro-
äiten, und desselben Flüchtigkeit würde die t^xitat
der Minern 2diort»ren.

Es werden auch die ^erZilÄ. vermöge der pelfs-
Nion. Vermischung und Gleichheit unterschiedet
Unter dem Namen l'erleNlon verstehet man die
gebührende Dauung oder Zeitigung; daß sie mm-
lich wohl geremiget und cli^enret zur Nx.lat ge¬
brückt worden. Wegen der Vermischung und
krupoltion sind sie dergestalt unterschieden,wie sie
mehr oder weniger von diesem oder jenem Anfange
etwas bc» sich führen. Also z. E. im ^ und ? ist nach
der Erde oer Schwefel uberssussig, vom ^ aber ha>
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ben sie gar wenig bey sich/dahersie auch leicht glü¬
hend werden. Eben also das H und der K.ezulu5
desselben sind nicht nur der äusserlichenGestaltnach
unterschieden,sondernauch daher, weil im keZulo
aus Proportion des s>> des Schwefels Überfluß
weggenommen: wenn nun dieser fort, so kommt
der i^ßuluz mit der Natur des Bleyes überein.

Ferner, so sind auch die Metalle theils edle, theils
unedle. Die edle sind, derer Anfange am besten ^
ßeriret und fix gemachet jmd, daß sie so viel Schwe¬
fel bey sich haben, als nöthigist, omiVlercunum zu
«oZzuliren, und so viel Salzes, als nothig,denlVler.
rurium und Schwefel anzunehmen. Daher ist das
Silber weniger fix: das Gold aber ist das aller fixe,
sie, von wegen seiner gar genauen Vermischung:
daher es auch das dickste und schwerste ist, und sich
am meisten treiben last. Darum tan ihm auch kein
^ etwas anhaben, daß es etwas demselben abneh¬
men konnte: es werden auch keme Schlacken dar¬
aus, weil es sehe hart ist.

Die unedlem Metalle sind<?,?,5>, 2^, und diese
sind adermal Myerley, entweder harte oder weiche.
Der Unterscheid ist wegen des Schwefels und h>i.
Hart sind dieselben, welche viel Schwefel haben,
und wenig Vn. Welch sind dieselben, welche eim n
Überfluß vom Vw> aber einen Mangel am Schwe¬
fel haben; die harten fangen wegen ihns Schwe¬
fels leicht Feuer auf, und glühen valde, und filejM
gar schwer wegen Mangel ihres Kiercurn. Die
weichen hergcgen, als 5 und ^, fiieffcn wegen ihres
überfiüsslgen^ercuii!gar lacht im Feuer, hergc¬
gen, well sie wenig Schwefel l>ben, glühen sie nur.
Der l^etcuriui ist ein Metallischer l^llzuor» und
nicht das Metall an sich selbsten: oder es ist die
Seele der Metallen, und spricht 8«n«ü5 gar
recht: Er kommt mit allen Metallen wohl überein.
Daher die^mÄizamg« zu allen Metallen daraus
werden»

Die Metalle werden von neuen gebohren, durch
die Bewegung der Ausdämpffungen, welche hin
und wieder zerstreuet sind. Diese schwefiichte
Rauche, die zugleich ^ercurlZllsch sind, wenn sie
also in den innersten Theilen der Erde getrieben
werden, jo werden sie zu einem alcälischen Salze,
als zu einer Mutter, ciet^iretund cc>n«nir,ret,und
also durch abgewechselte Vereinigung, ^Nion und
Kegliion, werden sie zu McttUK'n,diepsckit su)n.
Dieselben Rauche und Dampfte, wenn sie vom
Wasser in den Oertern unter der Erden aufgenom¬
men werden, so implXßniren sie das Wajjer, und
dieses Wasser zeuget die Natur einer Milch, oder
nülchigten Liquoll8. Bes lv!2«lieln 3arep«m von
Gebährung der Metallen.

Die Metalle aber werden aus einer Wurzel ge¬
bohren und gezeuget: daher geschiehet es, daß sie
können tranzmmiretwerden, denn sie sind einerlei)
Natur, und nur wegen der Reiffe und Zeitigung
unterschieden. Bes. i^orKot. m Lvill. a° i-rän«.
mut. Klecallor.undnelvet.
, Im Werke der 'lrZnsrnutziiunhat der Schwe¬
fel die Oberhand, daher der Kiei-curm«, als das
5uoi'eAurnder ^l2N5mu«tion,den Schwefel i)her
die Tinctur auf- Und annimmt. Z. E. Das
Silber ist perteN Gold, wenn es nur Schwefel, ge¬
bührende ZeitigUNg UNdperteKian hatte.

Also wird widrigen Theils das Gold «««mret,

und wenn seine LxtlMiot, niedergeschlagen, so blei¬
bet ein weisses corpuz, welches fix Silber genennet
wird. Dieses Silber kan man mit ^ti.eziz nicht
mehr lolviren, sondern man muß erörtern dazu
nehmen. Der 5pir. I^itr. Leioatlljcuz ziehet dem
Golde seine Röche aus, und bleibet eine fixe t.un»
zurücke, welche wieder kan tingiret werden, also
daß man das erste Gold wieder erlanget. Daher
werden niemals die Metalle in den Minern unter¬
schieden gefunden, und dieses darum, weil sie von
einer Wurzel sind, durch welche alle Metalle von
einem Metalle partielpiren. Z.E. In jedem
Bleue findet man Silber, das Eistn kommt von
wegen des Schwefels mit dem Golde überein, da¬
her denn die Pgrciculiere l'lÄnzMutaliuNez oder
Tiucturen mit dem Schwefel vom KI«« bereitet
werden.

Ist derowegender i^pt« kKiloinonörum nichts
anders, als em metallischer Schwefel, der aus sich
noch nichts «werminiret. Dieser Schwefel, wenn
er Mit dem lVwcurio wohl und ganz ckßerim ist, gie-
bet die 8oluriun und die ^oZßulütion in das fixe
corpus» wenn das Gold, als einkerment, dazu ge-
than wird. Denn durch dieses Vermittlung wer¬
den die Metalle zu Golde. Man fraget aber: Wo¬
her soll man diesen Schwefel nehmen? Etliche su¬
chen ihn im Golde. Aber das gemeine Gold ist em
cZput mortuum i und kan das Gold nicht mehr
tingiren, als es Schwefel in sich hat, so aus ihm ge<
zogen worden.

Weiter wird gefragt: Ob denn wol die MetM
in dem menschlichen Corper zu gebrauchen? Ant¬
wort: Ja: doch ist ein Unterscheidzwischen einen
wirkenden uud leidenden Gebrauch zu machen. Un¬
ter dem leidenden Gebrauche ist zu verstehen, daß,
wann sie von den Safften in unstrn Leibern «lteri.
retwerden, auch sie alsofort dieselben in sich solo»
bn-en, und Unsere Leiber davon bestehen. Z. E. Der
gefeilte Stahl wird nur so rohe an sich in den Hsse»
itibus li^focKoncillÄci»mit Nutzengebraucheyweil
das ^ciclum im Leibe den Stahl verzehret; und als»
dienet er wohl zur Arznei), aber auf eine leidende
Art, welcher unjern Leib Hl«r,ret. Nun fraget sich.s
ferner, ob die Metalls unsere Leiber wirklich an¬
dern? Wir beantworten es mit Nein. Denn sie,
die Metallen, andern nicht, sondern sie werden ver¬
ändert; also haben sie ihren Nutzen nur passive»
nicht aber 2^1 ve. in der Medicin. Massen bekannt,
daß der Stahl oder Elsen die Saurigkeit abloroire,
und vollkömmlich auesusse. So weiß man vom
<? ebenfalls, daß dasseloe in unseren Leibern zum
Kupfferwafftr wird, welches eine erdrechende
Krafft von M) lasset. Weiter fragt sichs num Ob
denn oas Gold im menschlichen Leibe aufzulösen
seh ? Hierauf antworten wir mit Ja. Weil wir
wissen, daß auch das Silber in unstrm Leibe aufge-
löset wlrd; dannenheru würde es dienen in den
Mutter-Krankheiten, das ^ciclum peccZnz zu 6^
tt u^ren,un0 solches auf eine leidende, nicht aber
aus wirkende Art. Ich kan aber leicht gedenken,
daß jemand entgegen letzen wird: So haben denn
die Metalle ganz keine wirkende Krasst im mensch¬
lichen Leibe? So wisse demnach derjenige, daß man
solche ja wohl, aber doch mit gutem Beoachte, zu¬
lassen könne. Aber diese meckcjnailschewirkende

! Krasst beziehet in ihrem ausgezogenenSchwefel.
Mmmmm z KoM»
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Kommen^demnach alle Schlvefel der Metalle,
wenn sie ausgezogen, hierin« einander'glcich. Denn
diese haben eine Schmerz- stillende Krafft, oder,
wie5lelmonriu5 redet, sie haben eine Krafft, den
wütenden 4rcK«um zu bändigen. Z-E. kan uns
der Schwefel des Hnrimonii. der Schmerz-stillen-
de Schwefel vom Vitriol, dienen. Ein jeglicher
metallischerSchwefel aber hat seine absonderliche
Natur von der Natur seiner Metall- Wurzel.
Denn gewißlich der Gold-Schwefel hat vor an¬
dern die Krafft, das Geblüt zu reinigen. Da
aber die Schwefel so rein nicht können ausgezogen
werden, daß nicht von andern Theilen auch etwas
daranhangen bliebe; daher denn nöthig, daß be¬
queme Bereitungen vorher abgewendet werden, so
wollen wir noch ein weniges davon handeln.'

,. Kommtuns die Auflösung vor, welche theils
überflössig, theils gründlich, oder gewaltsam, oder
gelinde, geschiehet.

Die überflüssige geschiehet,wenn der ganze Leib
in seine kleinste Theilgen getheiltt und geschieden
wird, welche doch mit dem ganzen Corver einerley
Natur sind. Die gründliche geschieht, wenn das
concremm in seiner Natur ausgebet wird, daß
wir recht zu seinen krmcipnz gelangen. Z. E- da
der X5elculi3l!scheSchwefel von seinem irdisch-
salzigten Anfange geschieden wird. Die gewaltsn-
me aber ist, die da durch saure fressende Klenllru»
vollbracht wird, welche mit einer Gewalt das g<M
zc ^onclccum äillulviret, so da bißwcilengar 6e-
ttluiret und verderbet. Es sollen demnach die rech¬
ten Auflösungen gründlich und lieblich geschehen, die
da mit der Natur derMetallen übereintreffen: denn
also wird ihr Schwefel herausgebracht.

Die keäutUon« der Metallen in ihren ersten
Cörpergeschiehet durch die ^«lischen Salze, un¬
ter denen das 5^! i^r«« das vornehmste ist. Die
überflüssige Auflösungen oder Tolucion« können
leicht leäuciret werden, weil ihre Auflösungenmit
sauren Sachen geschehen, die KeäuNion« aber
müssen mit ^'.cMn vorgenommen werden.

Die KxirgNion« der metallischen Schwefel
vollbringt man mit dem 5pirn. Vini. so mit 8ü!e
^l-in.Vol. Zcuiretist: welcher den Schwefel leicht
an sich nimmt.

Hieher gehören auch die KtelculiKcgrion«.daß
die Metalle zu Quecksilber werden. Diese gieder
KulKnK nicht zu. Es wird aber doch aus dem H gar
leicht ein fiiessender und lauffender ^lerculiu« be¬
reitet, öoxle hat es mündlich gestanden, und Herr
0. Michel sel. bekräftiget es vom General Arn-
heim, daß er den Klercurium änli« gehabt.

Fraget sich derowegen, ob dergleichen ^lercurii
neue durch Kunst hervorgebrachte Dinge scyn,
oder ob sie den ersten Anfang des Cörpers machen?
Antwort: Die Metalle werden durch neue älre.
ration in dergleichen A05 gebracht. Denn solche
Kierculü sind ein M2t«ri3lisches Theil, welches ein
neues corpus bestätiget. Die Mittel, wodurch sie
bereitet werden, sind die aufgeweckten Salze, die
theils 2lc2l:schc, theils die den 2l«lischen gar nahe
sind, als Menschen-Urin,Borrar, 8al i2r«ri öcc.
Die Ursache ist diese, weil die älcalia derMetallen
Schwefel Z!tcmen,da denn in ihnen ein verborge¬
nes ^cillui« ist. biegen demnach in diesen ^ercu-

riiz die Metalle noch ganz verborgen, die nach ihrer
Alt zu recluciren sind.

Bon den allgemeinen Kräfften der Metallen
fuge ich nichts hinzu, als daß unsere Borfahren sei>
bige so beschaffen gefunden, daß sie die Metalle mit
den vornehmsten Sternen verglichen,selbe auch den
vornehmsten Gliedern unsersLeib-sgewidmet.

Die Metalle können nicht uneben in 3. Classen
abgetheilet werden, theils wegen Gleich-oderUn¬
gleichheit der Harte, theils auch wegen der Beroi-
tungs-Ubereinstimmung.

Die Bereitung der Metallen.
i. Die Reinigung.
H. Die (^lcinztion, und zwar l.immelllvg, 2.

vapowla, z. welche durch 233mi'ren,und 4. durch «'
verbeliren verrichtet wird.

3. Die Flüchtigmachung: daher entstehen die
flüchtige Metalle, die eine geistige Natur an sich ge¬
nommen.

4. Die Lxtsatlian. ^der vielmehr die Zeitigung
und Erhöhung: daher kommen die Tincturen.

5. Die 5ul?lim«ion; daher kommen die Blu¬
men.

6. Die 52llK«tion:daher kommen die Salze.
7. DiM«curi6«tion: daher entstehet der V.

Das Gold. ^urum.
Ist unter allen Metallen das edelste und dichteste

Metall, an der Farbe gelb, bestehende aus hoch-
«iißeritten und fixen Anfangen. Die Chynusten
nennen es erstlich die Sonne, weil es so wohl der
Sonnen, der grossen, als auch der kleinen Welt,
d. i. dem Herzen gleichet, dahero es auch der Son¬
nen Zeichen traget. Teutsch wird es genannt Gold.
Or. Qolä. Gour. 2. Den König der Mctalle,wcil
es das vornehmste unter denselben ist.

Das Gold ist im ganzen mmer2l,schen Reiche
der König, und bestehet aus einem gereinigten l"er.
curio, der überflüssig bcy selben vorhanden, also,
daß das Gold mchrentheils dem Klelcul>3i>schen
Anfange gebühret. Dieser hat einen überfiüjsi>
gen Schwefel bey sich vereiniget, nicht zwar m der
Vielheit, sondern machtig nach der Eigenschajft.
Dieser Schwefel ist am meisten KAM, und lin>
e,ret mächtig. Er hat ader am wenigstenvon dem
salzigten Irdischen bep jich. Dannenhero ist das
Gold nichls anders, als der allerreineste,vom allere
fixesten Schwefel coZzulitte, ^lercuriu«. Bon
diesem fesien (^oZßuIo stehet dem Golde alle Rei-
nigkeit zu, und zwar aus dem ^ercuno, daß es fiüsi»
sig und schwer: aus dem Schwefel aber, daß es fix
und unverderblich ist.

Bey dem kbilulopKen ist ein anders das
Gold Verweisen und das lebende, ein anders
aber dasgemeine und rodre. In dem ersten
soll die Tincrur verborgen liegen, ja es soll
die Marene des Scems seyn. Das gemeine
aber soll codc se> n, weil darinnen die blühende
Wirkung unccrgedrückec lieget.

Die Ursache derDichre,lilMlcar:c. in dem
Golde rubrer von der Nochwendigkeit sei«»
nes saamentlichen Anfangs her, welcher die
Rrafft bar, das Wasser in dergleichen zu ver¬
wandeln.

Die
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Die Farbe stammet her von dem Schwe¬

fel, dcr aufs bestem! Golde cllZernet worden,
ober auck gleich mir selben gar sehr vermi¬
sse c ist, so tan er dock davon geschieden wer¬
den, so daß selber hernach so viel H inO "n
Ziren kan, j« viel ncmllch des Goldes gewe¬
sen. In dieser Scheidung bleibet auch das
Gold Ivciß liegen, und ist schwerer, als vor¬
her. Man kan auch diesen Gold-Schwefel
durch sckwesiickte, wiewohl unreine demente
erhöhen und vermehren. Ses ^laikof.

Es ist, wie unser Hmor will, über das, aus
den hockst, äißerillcn und fixen Anfangen ,
nemllch dem Xjcrcurw und Schroefel, die in
der Erden Sckoosc sermmtlrec und äizelirel
worden, zusammen geseczec.

Die Gleichheit der Sonnen und des Gol¬
des erweisen die Farbe 7 und die, wie gesagt,
aus dem wohl <^F«nllen Schwefel herrüh»
ren, solcher aber soll von der Sonnen, wie ge-
glauber wird, herkommen.

Das beste ist das Arabische,diesem folget nach
das Ungarische, und denn das Rheinische Gold.

Andere fügen diesem dasjenige bey, das
aus Inoien oder China komm«. Allein man
bar durch die Erfahrung, daß selbes mit vie,
len 3 vermischet se >'. Die venedlscke Ducaren
verdlencn in derArzne)' lhrLobauch. Und ist
zu merken, daß man in der Ar;ne>' nur das
beste und reineste Gold gebrauchen soll.

Gewiß ist, daß ein Gold von dem andern unter-
Weden, nachdem eines vor dem andern harter,
mehr oder weniger nu^irct ist. Also ist das Gold
aus der Insul^^-n«? bleicher, als das Unga¬
rische, auch weicher und so stüssig^ls Bley. So bc,
Ult demnach das Ungarische die Ober-Stelle und
.den Vorzug, und ist der allerfixesten Natur.

Es stärket die eingepflanzte Lebens-Wärme,
wie ingleichcn das Herz, daheru es auch in allen
Krankheiten, wo die Krnffte zu starken seyn, glück¬
lich kcmgcbrauchet werden. Es reiniget über das
das Geblüt, und treibet alle böse Feuchtigkeiten
durch den Schweiß aus.

Es wirket sonder seine Zerlösung, Verder-
dung, Durchdringung, oder Auscheilung in
demH.eibe frey,und nur von weitem, indem
«s den ^rcneum bestrahlet, und deHalt seine
alce Einenschafften am Gewicht :c. der ^r
«beu» spuret des Goldes Gabe am allerersten,
und schmiedet sich, so zu reden, im Spüren
eine l6«m seiner Wirkung.

Die Alten haben das rohe geschlagene Gold
Mter viele Arzncyen gemischet: allein ich sehe nicht,
was es vor Nutzen geschaffet, ausser daß es die Au¬
gen belustiget: dann dessen Wesen zu dicht ist, so
daß es von unserer eingepflanztenWarme nicht
kan aufgeloset und zur Wirkung gebracht wer¬
den.

Es mag ein jedweder davon urtheilen, was er
will, so bezeuget es doch die Erfahrung, daß das ro¬
he Gold an sich in dem menschlichen Cörper seine
Wirkung auslasse- Wie denn;. E- Herr l). Lrn.
lneäs. 5s!iel!N3leerzehlet, ' ^b er von Herrn D.
Nol-nio ?.?. zu Leipzig gehöret, daß einer, wenn
«r einen Ducaten in den Mund genommen, mit der

grossen Zähe aber nur so lange im Quecksilbergo-
ruhret,biß dieZahe warm geworden, so scy der Du-»
caten im Munde ganz weiß vom Quecksilbera ige-
lausten. Deßwcgcn habe Herr l). «orn das Gold
vor ein rechtes Wider-Gisst des Quecksilbers ge¬
halten, und es bey denjenigen, die von Rauche des
Quecksilbers ein Zittern bekommen,auch in den Zu¬
fallen der QlZnclulen am Halse, solches viel unter
die Pflaster gemischet,mtt großem Nutzen ««Ml«,
ret. So hat er es auch in der Franzo.sen-Cur be¬
wahrt befunden, und aus ?. Ducaten 6. Kugcla
giessen lassen, solche glücklcheinzuschluckengcrei-^
chtt, da die sechste zwar in einem -ul»Mo eine Zeit¬
lang nicht fort gewollt, dennoch aber endlich mit
Fleisch gleichsam umwickelt heraus gekommen, und
grosse Wirkung gethan. Bes. 2uu«. Kicä. i>e>
pienr. dollac. I.ib VlII. p.m. 876,

Also ist eben der Meynung Herr l.ic. juncl:. n»
l^oriz über den ^ßl-ic. ,n papp, brechende: Wl»
fi-opl-,2 vi« sc csec!u5 des Goldes verlanget wird,
da thut man nicht besser, als daß man es nur zu slb,
ulen zartem Pulver gesellet eingebe, da hat es als-
denn Krafft, wo es in des Menschen ^cioe cmige
Säure antrifft, welches seinen l^ri'' cunv cnienz,
den v,s«^!,uz aber und der Gesundheit nachchei-
lig ist, dieselbe zu sich zu nehmen und uu!erö Leiber-
vor deren schädlichenWirkungen zu besreyen

Und obgleich ihrer Viele nichts von dem rohen
unbereiteten Golde und anderem Gebrauu e der
andern rohen Metallen in den Leib hören wollen, so^
beweisen es nicht nur die alten, sondern auch etliche
der neuen Kkäicorum. Jene hielten es zwar vor ei?
ueHerzstarkung; aber auswas vor einem l^uncia.
menr, war ihnen unbekannt: Diese aber glauben>
die Ursache gefunden zu haben, wie die in unser»
Leibern vielfaltig sich befindende rohe herbe Saure,
welche unfern Geistern scind ist, uns krank, matt,
Krafft-los und voll Schmerzen machet, von dem
Golde, wie bereits gedacht, zu sich gezogen wird 5
daß also die 5pn,ru3 oderGeistcr davon Lufft be^
kommen, undKrafft und Leben wieder geben.

Es will Zwar I^Imoiniu« jhme NUr Vim rZ6i,.
!em zugestehen, wodurch es entweder denbefriedig-
ten oder den tobeilden ^rcbeum gssicire; es bewei¬
set es aber der ^omZötus corpolZIiz, und die excer.
«H vcl supcrticläliz sc>!urio in unscrm Leibe, daß cs^
corpolzlilel- seine Wirkung verrichte. Wiewol
auch mancher melancholischer Kranker durch des¬
sen Strahlen viel eher sollte cunret werden, als so.
man ihm das beste Gold-Pulver eingeben würdet
das hat andere Bewandnisse.

Ich vermeine aber, daß ein jedweder gewissen-
haffter ^e<licuz, der so wohl des Patienten Leides
als Beutels Besten beobachten will, sich dcrglel>
chen kostbarenGold-Pulvc:s bescheidentlichwird zu
bedienen wissen, indem dergleichen Saur-verande^
rendeDinge mit geringern Kosten zu haben; wer
aber ja kostbar seyn muß, dem kan des Herrn ^n»
tonli <le ?ol,z Gold-Pulver, dessen Herr ^olss.
in KlZntiss. zpÄßyrica?3li.I. c, I. gedenket, zustatten
kommen, dessen Beschreibung unten folget: Die-"
sesthut in verzweiffclten Zufällen grossen rlfeit.

Bey diesem so delobten Pulver so wcchl, als auch»
bey dem blossenGvld-Pulver,ist keineSvrge zu ha-'
ben nvchig, daß es sich, wie ihrer viele der nichri-»
gen Meinung sind, in die püc« Venll>cu!< eini¬
gen und Schaden bringen werde. Wer derCache
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reifflich nachdenket, was ein 3cic!um prxcer N2tu.
l^!e. welches wol die schwersten Krankheiten dem
Menschen verursachst, im Hinterhalt habe, der hat
sich nicht dißfalls zu bekümmern.Doch ists nicht oh¬
ne, daß diese und dergleichen ^Klorbentia auch mit
UnterscheideMdnicht vor alleGebrechen des Leibs,
zu gebrauchen: sondern allein m dem Falle, wo eine
überfiüjfigeroheherbe Säure m pi-imi» v>i« sich be-
findet: vor diese und dergleichen gehören diese Arze-
neyen.

Ob nun wohl ihrer etliche solches demUnterschei-
de der Natur beylegen wollen, daßdicserehe, acs
der andere solche ädloi-Kencig > als auch das Eisen-

- feilig ist, vertragen könne; so sind doch oiesi lbcn in
der Vernunft lauligt: denn solcher schreibet es >n
ßenere der Natur zu, derer Lsse auf einer convew-
enten ^rmoniZ Hpiriiuumcum l^vlsiule besichct.
So lange nun diese ^rmoniä durch zufällige Din¬
ge, per ilZulZZ occgsiang!« > nicht Nitelsump<rct
wkd, bleibet die Natur, wie sie dlcjem oder jenem
vom Anfange angebohrcn worden; so bald aber
eine ^u<3 occgNon !,8 oder citl I ercium dazwischen
kommet, waches dicsir l-I -smonie nicht gemäß ist,
so gibt es bald Verhinderung in ihrem Wesen: So
man nun diese abschaffen will, so muß man nicht
nach der Natur fragen, sondern nach denjenigen
Dmgm, welche oie Natur aus ihrer Ordnung ge¬
bracht: denn
uunt morbolUl» säulH.lul lunc convenientl« ?I!r
momX 8p>s>cuunicum dorpu« äellruilorez: auf
diese muß inquir,rct werden»

Der grosseste Fehler, welcher heut zu Tage ins¬
gemein von den Menschen begangen wird wlder ih¬
re Gesundheit, ist das überflüssige Essen und Trin»
ken, absonderlich bey denjenigen, welche zu ihren
Appetit ihnen stets gute Dmge können zubereiten
lassen, davon denn der Natur G.walt geschichet.
Es kommet mir vor, wieder Appetit an den Kin¬
dern, welcher Augen niemals zu ersattigen sind'
denn soich ihnen die Portion, welche auch die gros¬
seste scyn möchte, an welcher drei) zur Genüge hät¬
ten, vorstelle, so wollen sie ihnen nicht gern etwas
davon nchmen lassen: Also gehet es auch mit un-
serm App.'tit zu, wenn wir erwachsen sind, welchem
wir zu Liebe weit mehr öffters essen, als unsere Na¬
tur loblich verkochen und ihr zueignen tan, und die¬
sen Schaden merken wir erstlich, und nicht ehe, biß
ein Fundament, das böse ist, gcleget worden, wel¬
ches wiederum heraus zu reissen, mehremheils sehr
schwer kommet; das ärgste, welches aus diesem
Überflüsse pfleget Zeneriret zu werden, als eine cgu.
ü> occalionzliz und Instrument, die angedohrne
ll,linc>ni'2m 5uilicuum cum dolore zu verderben,
ist eine rohe herbe Saure.

EinBeyspiel kan uns dieSonneseun,als das er¬
haltende und vermehrende,auch Leben und Krasse
bringendeLicht, daß, wo seine Strählen nicht kräff-
tig genug hindringen und peneeriren, alles ungezei-
tiget, rohe und sauer bleibet: gleiche Bewandtniß
können wir wohl glauben, welche auch, wie man
zu reden pfleget, Sonnen-klar ist, daß es auch habe
mit der Sonnen unsers l^icrocolmi. oder Leibes ,
der angebohrnen Warme, entstehend aus der ge¬
dachten Ollpollcicm und conveniencenl^rmoniz
^.uum cum dorpule: denn wenn deren Straten
zu schwach sich befinden, und das ihnen vorgeleg¬

te ?2bu!um oder Speise und Trank nicht überall
gleich pcneiliren und erwärmen können, so bleibt
ein Theil davon rohe und ungezeitiget,sauer und
scharff, und giebet Ursache zu vielen unwidersetzli¬
chen Suaden der Gesundheit.
. Wenn wir nun diesen Schaden ersetzen wollen,

so müssen wir diese gedachte Saure entweder aus
dem Leibe schaffen, oder sonst verbessern helffen.Die
Verbesserung, als die beste Art, lehret uns die Lhy-
mie, aus welcher wir lernen, daß allen sauren Din¬
gen etwas könne zugesetzet werden, welches ihnen
dieseKrafft und Schärffe andern Wn, als wir an
dem Essige sehen, so wir demselben Bley,Corallen,
Krebs-Augen, :c. vorwerffen: an den seyarffen
8r>ilNlbu8 Vitriol,. i>Zj!5 t>sjti->. wenn ihnen UecZile
beygeleget werden. Gleichwie nun der Saure ge¬
schichet durch dergleichen Zusatz ausser dem Leibe:
als ist man endlich auf die Gebauten gcrachen, daß
ein solches in dem Leibe auch gleicher Gestalt zugc¬
hen könne, und dieses nicht ohne erwünschten i,uc-
res«. Wie nun aber der E aure vielerlei), und
diese von cum andern durch unterschiedenen Zu¬
satz der beygefügten p^nicu^sum tesreÄmm.sHlmZ.
rum öcc. unterlchieden ist, Und also auch eher von
einem, als dem andern coi-oni-e merMco ange¬
nommen wird; also verhält es sich auch mit der
Säure in unsern Leibern, welche nach denen unter-
schiednen zugesetzten PZi-ticulis «Ä-ni«, auch nicht
Mit einem ^olpole MerZllico.pder rerreo ZlcZünu,
von ihrer Art abzubringen. Und hierinn steckt
das ganze Fundament. Denn wo man diesen Un¬
terscheid und die Art der Saure nicht weiß, da tan
mau auch nicht wissen, was vor einen Zusatz es er¬
fordert, mit dem es sich vereinigenund also verän¬
dern könne.

Daß aber eine jede Saure seine eigne Art und
Natur habe, des ^ontenri.alsder zugesetzten mi.
n"2i,schen Erde halben, von der andern unter¬
schieden, daobeweisenihre unterschiedene Figuren,
wie wir sehen an dem salzigten Cörper, woraus
solche saure 5pilitu5 geckltiüirer werden. Denn
des Vicrjoli Figur ist ein Fünf-Eck, des Salpeters
ablang Sechs?Eck, des gemeinenSalzes Vier-
Eck, Pyramidal, und andere anderer Figuren:
daraus leicht abzunehmen, daß das pHlüvum oder
das Ksse, woraus die Figur entsprossen, von dem
andern, so sei cr Figur nicht ist, Muß unterschieden
seyn. Dieses geben uns zu verstehen die daraus
cleitülitten 5s>jricu5 welche nicht alle zugleich ein je¬
des Metall angriffen, wegen der bey sich führenden
kzrciculZlum t^seZrum. od sie schon alle sauer ge¬
nug sind. Bleibet also gewiß,daß unter den sauren
8pii-nil)U5 ebenso ein starker Unterscheid sich befin¬
det, als unter den andern 3!c.i!>schen Salzen.
Wer nun einen gewissen sichern lvlecKotlum cur n.
äi lernen will, der muß nothweudig auf diese vif-
ferenx der 5g!,en acht geben, und lernen, welchem
dieses oder jenes wieclium contsZir oder gleich sey,
damit, wo bey diesem oder jenem Zustande eines 0-
der anderes sich zu viel befinde, man ihme gewiß
wisse Abbruch zu thun oder, wo seiner zu wenig, ge¬
höriger Massen zuzusetzen.

Dieses sehen wir nun auch an dem Golde, wel¬
ches mit seinem eignen und von anderen sauren 5pi-
titibuz unterschicdency^lenllruo. nemlich einem
v^is allein kan Kirret und in subtile karticuiaz
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zercheilet werden. Wo min eine solche Säure, so
sich einem Kqua ^ez>X vergleichet, in unserm
Leibe sich befindet, so kan man sie nicht besser heraus
bringen,und demLeibe und dessen lunÄionibuzRu-
he schaffen, als mit einem puren Gold-Pulver ;
denn dieses ^uciiret ^6) mit der ihm verwandten
Saure, und verbinden sich diese beyde also mit ein-
andu> und schaffen dem Leibe Ruhe. Dieses heist
alsdenn, pn- gc«<Kng das Herz starken, davon die
alten Kleckc, gedacht, aber doch die wahrhaffte Ur¬
sache nicht erdacht.

Auf das 5a!<msche Fundamentnun müssen alle
Arzncyen, wie sie auch Namen haben, gerichtet
scyn, gleichwie auch alle und jede Krankheiten
daraus beruhen; und so viel ciiss-^entc domdina-
tione« und vZlizcH O<sj)al'lijüneä Valium bey den
Krankheiten sich einfinden, so vielerlei) com«lj.
Zncez ^le^iicZminum poccit^r« werden erfordert ,
dieselbige zu äettrmrcn oder zu verändern. Und
dieses ist noch eine starke Ursache, welche zweiff-
lend machet, daß jemalen eine ^mv^s^l. Arzney
m üerum ^2turl> gewesen sty,üdcr uoch zu machen
siehe. Denn mit einer einigen Arzney so vieler¬
lei) V3l!2l23 P2nicu!2lum sglinUsun, lliifuütiones
und c«mpc>snionc3 zu äettluiren, das lassen die
unterschiedene rißu^ 5ul^um schwerlich glauben.

Bon dem äußerlichen Gebrauche des Goldes
auch in etwas zu gede.cken, so rühmet solchen der
Edle OxgKi in feinen Lxpenmcntjz,daß esein treff¬
lich Mittel sty vor die Gruben und Masern der Ur- j
Mechten zups^erviren.Denn so bald mau erken¬
net, daß die Urschlechteuheraus kommen, und sich
sehen lassen, so soll man süsses Mandel-Ocl ohne
Feuer gemachet,nehmen, damit das ganze An¬
gesicht mit einer Feder, oder anderm dazu tüchti¬
gem Dinge überstreichen, und s. oder 6. mal darü¬
ber fahren, auf daß es überall wohl befeuchtet wer¬
de, und auch das Ocl davon, indem derKranke auf
dem Rücken lieget/ herunter lauste. Darnach nim
geschlagene Goldblatter, die lege ihm auf das An¬
gesicht, und über die Augen, und bedecke damit wohl j
alle Plätze und Octter, so von den Urschlechten ein¬
genommen sind; es ist auch besser, daß man zwey
gedachter Goldblatter aufeinanderlege, als daß
man etwa nichtalles bedecke; so wirdin zchcn oder
zwölss Tagender Grind sich ablöjen, und herunter
fallen» und nicht eine cinigeGrube nochMasernhin,
zerlassen.

Die Marggräfinvon ülontdessan hat Elches
Mittel an vielen Personen mit gutem Ausschla¬
ge prubiret; unter andern nahm Sie einmal eine
Magd eines sehr fetten Leibes, und voller Feuchtig¬
keiten, welche ganz mit Urschlechten bedecket war;
derselben legte sie,just nur auf das halbe Theildes
Angesichtes von der Stirn an, biß an dasKiun,
von gedachten Goldblättern,und auf die andere
halbe Seite legte Sie nichts. So bald nun die
Urschlechten vergangen,war die Seite, so zugedeckt
gewesen, eben so gesund und glatt, wie zuvor: die
andre Seite aber ganz voll Gruben und Masern,
und einer heßlicheu Gestalt.

Anderer Meinung unvorgreifflich Halte ich da¬
für, daß, wie das Ginwendig in den Leib genos¬
sen, ein 'Nve«en5 Hciclum ist, auch äusserlich ein
gutes Mittel sey, welches das Saure unter der
Haut, als die Ursache des Übels, so da von wegen

der verhinderten unvermerkten i^nzspintio n und
Ausdampffung gesammlct worden, comM und
füglich verzehre.

Es haben zwar die Alten dafür gehalten, daß
man die Urschlechten, Pocken, mit einer goldnen
Nadel öffnen solle, damit sie nicht unter sich Gru¬
benerlangten: ich kan aber daraus wenigen Nu¬
tzen selben, dafernnian glauben wolte, daß es um
der (Päure willen geschehen, so in den Blattern sich
aufhalt; nmsseu in der kurzen Zeit, da die Eröff¬
nung mit derOold-Nadel geschlchet,das4«äuln
wenig kan ablusbiret werden. Vielmehr tönte
die Auflegung der Ouldblatter in dieser Mepnung
Statt finden.

So ist auch nicht genug, daß etliche vorgeben,
das Herz und das Gold hätten einige ^mpZriicij.
sche Ausflüsse, weswegen man auch das geschlagene
Gold verschreibe. Dann dessen ungeachtet, daß
man es widerlegen tonte, könte man es äuiserlich in
grösserer Menge, und sonder Zweiffel auch nm gröl-
serm Nutzen und geringern Uukosten^llciren und
gebrauchen.

Des Goldes Gebrauch in der Arzney ist den
alten Griechen ulibekannt gewejen, und haben die
Araber dieses Metalls Tugend zu erst mähren ,
und selbes unter ihre Mittel gethan: dabcro hat
maninApothecken Hul«in^lcx2nöl-mmn di^oi^j,
HeHuÄl. cleovo »Ul. und schier kein Herz-stär¬
kend oder epileptischesPulver, darein nicht Gold
kommet. Dahero man fragen könte, ob das ro¬
he Gold in der Arzney einige heilsame Wirkung
verrichte? 2v?ölgei-u5 machet einen Untericheid
unter dem geschlagenen und gefcylten Golde, oder
3a- so.lsten in ein zartes Pulver gebracht worden,
und hält stlbcr dmvor, daß das geschlageneGold
unnützlich gebrauchet werde, thcils, weil dessen Oo.
üz gar gmng ist,theils, well des Magens k^ment
in selbes nicht wirken kan, es auch über das sich mit
dem cK/lu nicht vermischet, und allein sich in dcm
Magen anhanget, undEckcl und Unlustenvccket;
hat also keinen andern Gebrauch, als daß man
den Augen damit schmeichelt. Änderst aber, fäh¬
ret er fort, verhalt es sich mit dem gestylten, oder in
ein zartes Pulver gebrachten,Golde,, dessen 96.
oder Z!. von des Magens saurem r«meni sulxz,.
ret, und zur Wirkung gebracht wird, daß es die bö¬
sen Feuchtigkeitenverbessert, das Herz erfreuet, :c.
Besiehe 25»cuc. l<ulnHN. lie ^leclicvl. ?lincij). lü-
ltoc.l.. l. HuXll. 24«

n. 2«vO!ifel erhebet nuch deßwegen das
Isische Pulver Vn. Hmonii äe?o2i« sehr, und
habe ich selbsten erfahren, daß es in böse»
Arantheiren grosse Tugenden habe.

P^ Gemspelr Helffenbein,oder Helffen,
dein sonderFeuer bereiter Zj.

desMargr. Pulver, oder des 5^eclf.
G kpilepuciD. D. ^. ^lcliHellH Iv).

des subtiliten gefeilten Golds Fv.
<pllcmalischen Bezoar, oder L«o«

des wahren Meer-Sinhorns?'). ^l.
Mache es zum pu lver. Doli Zj. oder 36.

Diesem widerspricht Herr l)< Lttmüllol, und
halt dafür, daß ein dergleichen fixer und dichter
Cörver, welcher auch im stärksten ^ nicht das ge¬
ringste gemindert wirdMmenMchen Leibe keine
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Wirkung habe. Und ob auch gleich etliche gefun¬
den werden, die dasgegluhttc G^d m cin^m^».
quure auslöschen, und solchen wider du gelbe
Sucht n'id andere langwierige Krankheiten rüh¬
men, sc' ist es doch nur recht ungereimt, Es gehet
zwar wohl cnvas am Gewichte ab, aber es schlagt
wieder ein Pulver im Square zu Hoden, Daher
zuMlWn,daß das Gold an sich im menschlichen
Cörper keine wirkende Krafft auslasse: wie sehr
auch dawider ljuri-liuz in i^pill. 26 L,,nl>olin. und
l.ocgccllu3 in ^eztro cle ^s«niz ilnvmiH ihre
Meynung behaupten.

Darum ist zu merken: dafern das Gold eini¬
ge Krafft haben und im menschlichen ^eibe aus¬
lassen soll, so ziehe man ihm semen schweflichten An¬
fang aus, und aus demselben bereite man in fließen¬
der Gestalt eine Tinclur,oder ein^ulum por^ile.
Denn dieser Schwefel hat in^derArzncy die Tu¬
gend, die ^ebens-Gcistcr zu starken. Daher denn l
man jede Krankheiten geschwinde, sicher und an- °
muthig, culiren kan, vermittelst diesem Schwefel.
Nechst welchem nichts bessers ist, als der Gold-
Scbwesel vom Spießglaß.

Wenn dieler Schwefel aus dem Golde gezo¬
gen, so bleibet der übrige Cörper äcllrmret,und tan
man ihn^ hernach nicht wieder in seinen vorigen
Gold-Cörpcr reauciren.

Will man nun dem Golde diesen Schwefel
ausziehen, so muß erstlich das Gold fluchtig gcma-
chet werden. 2. exil.iK-r.'man den Schwefel ver¬
mittelst einem dienlichen un) bequemen .Vlenü>uo.
Die salzigten Vienttsuiaber, welche colluiivssch,
dringen nichl, biß aufdenKern: und>md nurder-
gl.ichcn liuluuun« überflüssig/ laßen sich auchj
wieder r-ä^ciren. D-rglelcycn geschehen durch i.
»ic^lssche Salze, oder durch den 3>um vivum öcc.
Abcrauf diesen Weg bereitet man, anstatt eines
aufrichtigen Medicaments, mehr em G-ftt. Zum
besten und bequemsten bediene man sich darzu des¬
selben VlciMm. so keinen Geschmackhat, und gar
freundlich und lieblich das Gold auflöset.

Wicwohl ja viele a., der Möglichkeit zweiffeln,
daß ein unschmackhafftcs^nllrulim das Gold
auflösen soll; so ist doch nicht alsbald dasselbe zu
laugnen, was nicht alsofort in die Augen leuchtet,
l^urembergiu^ bezeuget wider 4. l^m, daß er
dergleichen unschmackhafftcs ^enNruum besitze, in
welchem ohne Corlosiun das Gold zergehe. Ein
anderer berühmter cK/micu« berichtet, daß er der¬
gleichen unschmackhafftcs Klenttluum gesehen, wel-
ches das G so weich gemachet, daß man Bilder
daraus formiren können. Hierzu rühmen etliche
den 8pi>-lt. von der Lufft,Schnee, Mayen-Thau,:c.
Mit diesen xlenliruiz wird das Gold dcrmanen
bereitet, daß man es subl!miren,klnlez erhanen,
und endlich eine Tinctur und trinckbaresGold dar¬
aus verfertigen kan. »

Dessen Vereitung.
i. Die Reinigung.

Man reiniget entweder das Gold ausserlich
von allen anklebenden Uneinigkeiten, oder denen
unvollkommenenMetallen, die damit vermischet
sind.

Wenn man es ausserlich von der Unreinigkeit

reiingcn wilhsoistgenug, wenn man es mit Was¬
ser, das mit Weinstein, oder gemeinem Salze >m-
prZezn.ret worden, oder auch mit einem schwachen
Hqui>folt wüschet.

Die Reinigung von den unvollkommenen Me¬
tallen geschiehet.

!. Durch OlciNÄtionem immersiVÄM. Man
loset das Gold in^quzkezZiz auf, das nur allem
Goldaufschliesset, und die andern Metalle liegen
laßt, dann giesset man die 5olucion aus,und schlägts
nieder: Wann man nun besagten Kalch wieder
schmelzet, so ist das Gold rein.

Dieses ist die beste Art; und gehöret Hieher die
Scheidung, so man durch die Quarte nennet.

y?. GememGold l-Theil.
Silber 3. Th.il- Daher hat es den Namen

Quattirung. Dieses mischet und schmelzet man
zusammen. Wenn es geschmolzen,so schlagt man
es inVlechlein, und giessct^qu^'olc daran, wel¬
ches denn nur das Silber auflöset, das Gold aber
nicht berühret, sondern in Blcchlein an dem Grun¬
de liegen lasset.

Hier ist zu verwundern,dafern in dieser Mixtur
nur das geringste mehr, als das vierdte Theil, vom
Golde ist, daß das ^<,u-,tolt es nicht angreiffen
will. Wo aber des Goldes weniger dazu genom¬
men wird, so läßt das^qu^cx-t das Gold nichtin
Blechlein, sondern in Gestalt eines Pulvers, am
Boden liegen.

Den Anfängern wollen wir es etwas deutlicher
setzen. Hl. ». Theil Gold, und ?. oder ^wo auch be¬
liebet,) 4. Th.'ilSilber,schmelze stc zusammen in
einen Tiegel, und geuß sie in ein tiefkupffern Ge¬
fäß, welches voll Wasser ist, so findet man das
Gold und H gemisct)et,un0in Gestalt, wie Körner,
(diese Arbeit nennet man Körnung,) trockne die
Körner, thue sie in eine Phiole, und geuß drcymal
so viel gut ^q^sult von Salpeter und Kupffcr-
waffer gemachet darüber, stelle die Phiole in Sand,
biß das Silber vom äqualo« ganz aufgelösct,
(welchcs man kennen kan, wenn die Materie kei¬
nen rothen Rauch mehr von sich gibt,) und das
Gold auf dem Boden der Phiole, entweder in
Blechlein-Gestalt, oder als ein schwarz Pulver,
lieget. Alsdenn muß man das HquZsnrr welches
das D in sich halt, in eine irdene Schüssel voll Was¬
sers giessen, UNd Noch eill wenig ^quZforc auf das
schwarze Gold-Pulver chun, und die Phiole wie¬
derum in den heissen Sand stellen, damit, wenn
noch etwas weniges vom Silber übrig wäre, es
aufgelöset und vom Golde abgesondert würde.
Geuß diese Auflösung zu der ersten, und verwahre
sie. Unterdessen süsse den Gold-Kalch mit Was¬
ser ab , trockne und laß ihn allgemach m einem
Tiegel glühen, so hast du ein Pulver von sehr hoher
Farbe, dasselbe kan man nun mit wenigem Bor-
rar zu einen Zahn schmelzen. Das Silber, so im
äqugf«rc ist, wird -5-ciret mit einem kupffernen
Bleche, ins Wasser gelegt, denn die 8pl>. des 4-
qu25u>-t verlassen alsbald das Silber,Zreissen das
Kuvffcr an, und lösen dasselbe auf, unterdessen
^-c,rct sich das Silber.

Die Ursache dessen ist, daß, weil das Kupffer
nicht so dichte, und viel irdischer, als das Siwer
ist, es auch leichtlich durch diesen cutwl'ivischen ^
angegriffen wird, welcher/ indem er mit Ungestüm-

me
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me diesen neuen Leib, den er leicht zerfressen kan,
anfallt, verlasst er den ersten, und nimmt so viel
Kupfer an sich, als er halten kan. Das blaue
vom Kupfer gefärbte Wasser geusst man ab, und
verwahret es in einer irdenen Schüssel, wird v
secunä,. oder gebrauchtestes«« genannt: dej-
stn sich die Barbierer zu den fressenden veraschen
Schäden und andern äusserlichen Geschwaren be¬
dienen. Das Silber findet man auf dem Bo¬
den, welches gewaschen, getrocknet, und in Ge¬
stalt eines Kalchs verwahret,oder in einem Tie¬
gel mit 5Zle T'H'-tZri geschmolzen wird. Wenn
man aber in diesem gebrauchten ^uZfart. wel¬
ches eigentlich eine Auflosung des Kupfers ist, noch
eine leichtere und irdischere Materie thut, als das
Kupfer ist, als;.E. Eisen, so -5-liret sich dasKu-
pfer; die col-i-olivischen^- abu- nehmen das We¬
sen des Eisens in sich, welches man auch durch
Wne«lien, alsGallmcy oder Zink, weitste leich¬
ter und irdischer, als das Eisen, stiren kan. In
diese äu'lutiun tröpfle i.iq. ^'«i 6xi, so -5-ciret er
diese Klinerzlien. Diesen Uy. laß abdünsten, so
hast du einen Salpeter.
, 2. Durch das Schmelzen.

». Mit^Spleßglaß. Man machet einen S"-
schen lie^Mm. aufdie Weise, wie bey dem i sie-
hct, thut ihn in einen Tiegel, stellet ihn in einen
/iliT'mm.n. und gicbet Clrkel-Feuer; wo es von
nöthcn, kan man auch den Blasbalg gebrauchen,
biß alles z verrauchet, und nichts, als das gerei¬
nigte Gold zurück bleibet: und also reiniget man
das Gold von allen andern Metallen.

Die beste Reinigung des Goldes wird durch
das Spießglas vollbracht: denn das Bley nimmt
,mr die unvollkommenenMetalle weg, und last
das Silber deym Golde, das cemcncum last das
O offtmals unrein, oder zerfrisst einen Theil da¬
von, das Ccheidewasser ist nicht allemal eine ge¬
wisse Probe, daß das Gold rein sey: denn biß-
wcilen geschiehet es, daß dasselbe mit schwefiich-
lcn Materien vermischet gewesen, welche machen,
daß das Silber zugleich mit dem Golde pr^pi

lichen Dampfe des Spießglases in sich ziehen,
welche doch auf das sorgfältigste zu meiden sind.

Wir wollen eine andere Art hierbev anfuhren,
welche diese ist:

S. Gold 2. Loch, wie die Goldschmiedesolches
gebrauchen, thue es in einen Tiegel auf glühende
Kohlen, in einen Wmd-Ofen, und wenn es recht
glühet, thue s Loch gut pulverisirt Cpießglas dar-
zu, welches alsooald schmelzet, und das Gold in
sich schlucket. Wenn alles, wie Wasser geschmol¬
zen, und die Materie Funken vun sich giebet, ist
es ein Zeichen, daß das Epicßglas die Unreinig-»
keit des Goldes zerstöret. Derowegeu man es
noch ein wenig über dem Feuer lasst, hernach aber
geschwinde in einen Gieß-Puckel wirft, welcher zu
dem Ende zuvor ein wenig gewarmet und mitOel
beschmieret worden: Alsdenn schlagt man mit der
Zange auf den Gieß-Puckel, damit der Ketzuiusl
sich auf dem Boden begebe. Wenn die Materie
kalt ist, scheidet man den Ke^uium von den Schla¬
cken, wieget und schmelzet ihn in einem ziemlichen
grossen Tiegel, thut auch zweymal so viel Salpe¬
ter darzu, hernach decket man den Tiegel zu, da¬
mit keine Kohlen hineinfallen, und gicbet ein star-»
kes Feuer, so verzehret der Salpeter alles, was
von dem Spießglase bey dem Golde blieben: Das
Gold aber bleibet auf dem Boden des Tiegels
sehr schön rein. Man kan es warm in einen Gieß-
Puckel werfen, oder auch im Tiegel lassen kalt
werden, den man hernach zerbrechenmuß, um
das Gold heraus zu nehmen. Diese Art, den li.«»
zulum des Goldes zu reinigen, ist nicht gemein,
und ist doch der andern vorzuziehen, weil sie eher
von statten gehet, wird aber nur in kleinem ge¬
brauchet.

2. Mit Bley: diese geschiehet auf die Art, wie
man das) reiniget, von welcher im folgenden
Capitel.

Die mit dem h ist so gar nicht vor gut zu bil¬
ligen. Denn das Bley ziehet etwas vom Golde
all sich. Daher die Schlacken Goldglett genen¬
net werden. Wir wollen im folgenden Capitel

nret wird,'dadurch'etliche Halb-Gelehrte sehr er. die Handgriffe,/o darzu nöthig, um der Anfän,
freuet und bestürzet sind, indem sie glauben, daß ger willen, beyfügen.
s« ein Mittel gefunden, das Gold zu vermehren
Wenn aber alles aus dem Grunde examimret,
finden sie sich betrogen. Man kan versicl ert seyn,
daß das Gold, welches durch das Epießglas ge¬
Zossen worden, vollkommen geremigct und von al¬
len fremden Dingen defreyet ist: denn das Gold
allein widerstckct diesem fressenden Wolfe. Die
gemeine Art ist schier folgende:

P. Gold >. Theil, Spießglas 3. Theile. Laß
es stark fliesten, und «petire es also 3. mal auf
dem Teste, oder flachen Tiegel. Hernach so
schmelze den Kezul. bey starkem Feuer, also gehet
der Schwefel des i>> mit den andern Metallen
vom Golde fort, und scheidet die schlechten Me¬
tallen zu Schlacken. Er behalt aber offt etwas
vom (3 bey sich, wie man oKlerviret hat. Thue
etwas vom Eisen zu dieser Mixtur: denn das Ei-
sen ist ein hungriger Cörper: derselbe ziehet den
Schwefel des i" an sich, welcher das Eisen fris-
sct: und also fallt der keZul. ganz schon.

N. Zu dieser Arbeit gehöret nicht allein Zeit,
vieles Aasen, sondern man muß auch die schäd-

Diese, und die mit dem d, tan schon P«>
s>ren, als welche den Goldschmieden sehr be¬
kannt sind.

3. Durch die Zementation.
^. Dünn geschlagen Gold, mache in einer c«.

mcntir Buchsen 3. 3.8. mit gemeinem oder K«.
°^l.Cemenl.stelle es etliche Stunden ins Feuer»
damit die unvollkommene Metalle verbrennen.

Das gemeine dement.
Nimm Ziegel-Mehl Dv,ij.

ps«ep. gemein Salz A".
S alpeter, Grünspan, jedes Z6. M.

KctzIl'lüemcnt, das nur des
Golds verschonet.

Nimm Ziegel-Mehl ßiij.
Salmiack, Stein-Satz, gemein Salz,

pl^p. icdcs ßj. Mische es und feuchte
es mtt Urin an.

! Nun NN 2 Das
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Das beste dement.
Nimm G '.Theil,Kupfer ^.Theil, laßeSmit

einander schmelzen/dann mache daraus Blechlem,
so dünne, als einPappicr, «menms4o< oder so.
Stunden in starkem Feuer, nachdem du es mit
folgendem cemenr NrgtiKciret: nemllch Mlt i^le-
ael-Mehl, gemeinem Salze, colcotl-.«^ Grün¬
span, und ^, die man mit starkem Essig anfeuch¬
tet, so kommt das ? davon.

Ein ander dement.
Nimm Federweiß . ^. , .^.

c2>cinirt gemein Salz 3- A.
Salpeter zs.
rohen Alaun z>«. hl. ZK.) .
Mtriol-Erden zK. <>l. z,s.) 'mM.rs

M äeNiilirten EM, darein tan man das Blat-
Gold legen.

Anfanqs kan man ein «"«um mit gemeinem
ehrten Salze und Ziegel- Mehl machen,a^
dieses Kernach das m voriges cemem gethane Gold,
l ens aber mit vorigem cemenr zudecken; dann
«3nri«t mans Grad weiß, erstlich mit gelm-
^m ^cuer, 3. Stunden, dann wird das Feuer
v Mrket daß derTiegel glühe 4.Stunden lang.

>, AufdieseWeisc kan man die Ducaten pro¬
bieren, als w lche unversehretbleiben, da hinge¬
gen alle unvollkommene Metalle weggehen.

II. (^Icination.

^337:: GoK^in wine Theilgen,
auNset w«den, ist keinZwetfel, daßader
<>N« «?i7 der ^m°r will, könne verrichtet
^N^chien5p^S^^^^17««« ^^pinttein , Urm, Bluc-^ :c. vle,es
Rtetwd^ ^?"s7
80 d vorher aufgeschlossen worden, kan sel¬
iges dmck ermüdete Stücke wohl «t»w-
rer, aber nicht s°!virer werden.

leerer Verrichtungen sind zweyerley: die Auf-
lowa und c^ßulirung, oder NiedersÄMgung,

Ümer den gemeinen Auflösungen des G ist die¬
se d beste, welche mit dem ^v. l^ez geschieh t.
De an Grund aber des 4«.v. Ke^. ist das Salz.
NN aber des ^v. f°«. ist der Salpeter.
K sol3?et aber das Salz das Gold nicht, da-
^rn es nicbt vom Salpeter pÄrnc.p.ret. Der dp»-
Lu/N solviret gar leicht das Silber, n.cht
aber das Gold. Thue aber nur etwas vom ^
1rmoni«o oder vom 3pir, 5al.» darzu, so solv.ret
das von den Salzen
das Silber, sondern das Gold. D>e Ursache ist
diese )wcil das ganze Gold ein fast ganz c<,.zul.r-
t r^rc.riu« ist. In dem gemeinen Salze aber
ist die mercurikcirende Erde; daher denn das
Salz, wegen Übereinstimmung m der Würze,
das Gold aufiöset. Das gemeine ausgeloste Salz
aberVühret das Gold nicht an.. Darum so muß
man, um desto besser durchzudringen, den 8p.r,r.
l^ri darzu thun; wiewohl das senmn« <ä?ali

allzeit etwas vom Salpeter bey sich hat, welches
in der Decrepltgtion des Salzes erhellet. Auch
der 5piric. ^illi. in dem rohen Salze aufgeloset,
solviret das O. Die Ursache ist, weil in jedem
Salpeter ebenfalls etwas vom Salze ist.

Die Auflösung geschiehst mit 4qv. ^3. "«»
Kii ßlac.8pir.dlitli b«02läic. ^o.v. toit. das durcy
Salpeter oder gemein Salz geschärfet worden,
durch 5pir. 52l. comm. Äl«lis. 4< lleltill. durch 3p>r.
Vini. «l«lis. -^m bolzrem. ^5. ^. ^mVltllull
volZc. I'gltilli. des Geblüts, Urins, Kalchs, Holt
nigs, zu. 3i>. der Mineren G, ?, «i', bm. des
Mayen-Thaues. ^ ^ <,..

Ob wohl allhier allerhand ^enNru, angefuy-
ret worden, so sind doch dieselben, welche keinen
Geschmack haben, die besten. Selbige sind, wel¬
che aus Manna, Schnee und Manen-Thau, be¬
reitet werden. ^ . ^

Nor. Zur «Icingtione G immersivg kan auch ge¬
rechnet werden 2nölff«i Bereitung des croci
G"« mit G, O, und S mit v verrichtet, m 21«.
M2ävers. »ä knarm. Hue. p. 46s.

Die co-zulZtion gejchiehet, wenn man entwe¬
der die Feuchtigkeit abziehet, oder das aufgelöste
Gold niederschlaget mit Weinstein-Oel P. <i. und
darein Weid-Aschen, oder andere ve^cAbiiische
Laugen-Salze wirft. «H

Man -^tirt das Gold auch mit lVlercui-io. die
Niederschlagung wird gleichfalls verrichtet durch
5, Urin-3pil. Die Zerlösung mit einem wasse¬
rigten ungeschmackten Klenltmo ist schier unmög¬
lich. Doch kan die Scharfe des Salz-^ etli¬
cher Massen verborgen werden: darum auch et¬
liche vorgeben, daß das gemeine Salz-Oel schier
ungeschmackt werde, wenn man darinnen zum off-
tern glühende Ziegelsteine auslöschet, woraus man
hernach einen jußlichten 5viiitum oeltilliren kan,
der das Gold solviret.

Andere gebrauchen den süssen Balsam des ge¬
meinen Salzes: dieser wird gemacht, wie der Na,
me anzeiget, aus dem gemeinen Salz, wenn mun
selbiges nemlich mit äelwi. Essige ". mal >m>
plXzniret, und hernach äelnlliret: die rior« des
gemeinen Salzes, die sich an der Retorten Hals
hängen, lolviret man im Keller in ein Oel, das
das Gold aufschliesset. ^ ^. . ^ .

Allem es verstricken sich die sauren Salz-
Cörperlein des bemeldeten Oels, auf diese
weise, in den Steinen, daß man sie hernach
auch durch die llellill-ttion nimmer heraus
bringen kan: wie sollte denn hernack der
5pil,r. einige Rraffte haben, oder das Gold
auflösen? Besser ist es, man giesse an das
äecreplrirce Salz, äeNM. Essig, und ziehe
durch einen Hlcmdic das rble^ma des 6elt!Ü.
Essigs so lang davon, biß der H wieder so
stark herüber gehet, als er daran gegossen
worden. Dieses mir «leliill. Essig imoibir«
Salz mache mit Dohn zuRügelem, und ci^
ttillirs durch eine Retorten, so bekommest
du nicht nur einen zierlichen 8pmrum. son¬
dern aus dem cZp. monuo auch CrMllen,
die das Gold lolviren, und in Rrankheiren
sehr gut zu gebrauchen sind. Und dahm zie¬
let auch unser ^mor mit dem simen «alz-
Balsam, dessen er am Ende gedenket.

Daher entstehet ^^
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gemerkec; Auch gehet vorher allemahl ersts
lich ein Bliy, daraus denn der Rnall folget.
Das Entzünden ist des Abends am bestett
zu sehen ; auch ist es an dem Verbrennen zu
merken > wie auch daran, weil sich das Gold
in den kleinesten Theilgen «clucirec.

lc5^«vv°xe"«?'Platze Gold. Or peram.
Es wird G fulmingn« genennet, weil es grau¬

sam knallet und schlagt: daher» man sich bey der j „^,«-« .^,

W.«^ davon zum
^?. dubios, und die.Breßlauer Sammlungen. Schweiß-trelbenem. « . .. ^. , . „

y^. ^mmirtGold, das in Stücklein zerschnitt Unser^«rmmmec ^^zur G 5°lm.°n.
ten> Y. v. loivirs durch «lizemenin v^- (aus
5 fort M ^ Z.V.) isi die 8oluci°n gieß Tropfen¬
weise eine ziemliche ()u.imjtätWcinstein-Oclp. cl.
biß selbige gar klar und weiß werde, so wird sich
das Gold, wie Schleim, niederschlagen, wenn
nun alles ^-tiret, so wasche das Salz mit gemei¬
nem Wasser davon, und trockne den G-Kalch in
der Stuben, bey gelindester Warme / oder laß
ihn von sich selbst trocken werden, so hast du das
Platz-Gold bereitet.

Unterschiedenen Chymisten gefället es also zu
bereiten:

Schlage ein Quintlein (3 zu dünnen Blechlein,
thue dieselbige in eine Phiole, und geuß darüber
drey Quintlein guten ^korri«. Hernach stelle die
Phiol in heissen Aschen, biß daß das Gold zer¬
Zangen, geuß die Oillululion in 6. oder 8. Loch
Brunnenwasser, hernach thue tropfenweise Wein-
stein-Oel p. ä. so viel hinein, biß der Streit auf¬
höre, welches ein Zeichen ist, daß die Korrosion des

Salperer ^-, allwo aber folgende Hand>
grisse in acht zu nehmen seyn. i. Muß matt
8piricum 8ZÜ5 und ^lilli gleiches Gewichtes
nehmen, doch also, daß des Salpeter -"»
ein wenig mehrers sey, (ick nehme 8pir. Klirrt
ßj. ?>j. 8pir. 32Üg ßj. ^c zij. zur 8olmion eines
Ducaten,) thue es in einen gläsernen Rol-
lj»en, und lc>lvil hernach den 5 darin«, da?
rein wirf geschlagen Gold , stells in einen
warmen Sand, so lolvirec sich das Gold in
kurzer Zeit. Ich lolvir es über einer Lami
pen gar bald. Das lolvirre Gold thue m ei»
ne weite gläserne Retorten, ^?cirs mir wein-
stein-(l)el p. 6. einer grossen l^uÄnutät, abet
nach und nach, daß es siede, wann es nun at?
so mit einander tobetsso thue darzu Brunnen-
Wasser q.s laß eine flacht durch stehen, den
folgendenTag 5lcril5 durch einFließ-pappier,
so bleibet das Plar^-Gold imkllcro. dieses süsse

^?oVc'v7nehret sey durch das 5i,l ^lcali des l'ar. l mit Wasser wohl ab, und trockne es an der
«li. welches wie andere Kl«!^ den corrolivischen' ^.ussc. §. l^. Das Weinstein-Oel ?. 6. wird
Geistern ihre Krafft benimmt, also, daß sie müs- bereiter aus ^2r«ro und Nitro, so «lcinirer,
sen den Leib auf den Boden fallen lassen, den sie mit Wasser lolvirec, und wiederum in ein
zuvor unter die Gestalt eines Wassers gebracht
hatten, welches allhier mit dem Golde geschiehet.
Denn wenn man es lasset still stehen, /o plZecipi-
tiret es sich auf dem Boden des Gefässes: das
Wasser aber wird klar, wie ein Crystall, wel-
ches man abgeust, und gemeines lauligtes auf das
Pulver schüttet, um die Scharfe der Salze weg¬
zubringen. Dieses geust man abermal ab, und
anderes wieder darauf, man fahret auch damit
so lange fort, biß das Gold-Pulver wohl abge-
Mt, das ist, ohne Geschmack sey : Endlich thut
«an es in einen Trichter, darein ein ^ösch-Pap-
Pier ist, und Klniret die Feuchtigkeit dadurch, das j
Gold-Pulver aber bleibet imPappicr, solches!
trocknet man bey einer gar gelinden Warme:'
denn es entzündet sich leicht, donnert wie ein
Stück, und Met davon.

Mit diesem Golde muß man vorsichtig umge¬
hen, damit es sich nicht entzünde, und Schaden
verursache, welches gar leicht geschehen kam Es
schlaget alles, was ihm vorkommet, nicht sonder
Gefahr der dabey Stehenden, unter sich. Will
du es leviZiren, so nimm allezeit nur ein wenig auf
einmal, und rühr es mit keinem Eisen, sondern
mit Holz, oder gieß 5pir. 3^ tropfenweiß daran,

Salz cvIßulirec worden.
So man dieses Pulver zu viel eäulcoriret- und

abwüschet, so wird ihm der grosseste Theil des
Schlagens benommen.

^. .i. Dafern man unter das Platz-odee
Schlage-Gold Feuer giedet, so platzet es. Wb
man aber von oben feuret, so platzet es nicht, ^o
wird auch seine Macht zu platzen mit sauren Mits
teln benommen.

Sonsten ist das Schlage-Gold die LZN« des
Huri OjHpKorecjci koccrji. welches ein herrliches
Mittel ist.

N- 2. Das Schwefel-Oel, damit man nie¬
derschlüget, muß mit Weinstein und N>rr. gleis
chen Theilen abgepuffet werden, solches mit Was¬
ser aufgelöset, und wieder zum Salze coZzuiiret,
welches einWeinsiein-Oelper 6e!lquium giebet.

n. 3, änzeluz 3gK hat dieses Platz-Gold also
verbessert:

Nimm des Platz-Goldes Zj. Schwefelblumen,
des allerstärksten 8pir. 3^5. jedes Z6. Mische
diese 3. Stücke wohl zusammen, und stelle es in
einen Tiegel, (der ziemlich weit ist) als eine Man-t
del weit ausgestreckt, in Heisse Kohlen, damit der
Schwefel wchl brennen und «brauchen möge, biß

so benimmst du ihm seine Macht; die blitzende, daß zulezt die Materie roch und als ein Leim blei
Krafft wird ihm auch benommen, wenn man sel- i h-t; alsdenn nimm es schnell ab, so wirst du das
digen Kalch im 6eliil!irten Essig bey gelindem Feuer, Gold gekörnet gleichsam finden, als eine getrock-
24. Stunden durch stetes Umrühren kochet. nete Erde, an der Farbe, wie ein e«lu8, welches

Das G fuImm2N5 schlagt nicht nur unter-! man hernach in einem gläsernen Morset zerreiben
warcs, sondern auch ober-und seirwärrs um muß. Aus diese Art ist das Gold alsdenn sehr
und um 2 cenrro 26 pelipliernm : weil es aber subtil gemachet, und zu vielen Dingen in derArz-
«men mehr KeliNen^ findet, und oben die neu dienlich.
fteye Luffr ist/ so wird der Klutus unten mehr Er bereitet es auch noch anders auf folgende Att z

Nnnnnz Nimm
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l.Theil. Misch dieses, und iulvire in diesem ^en-
Nruo so viel Gold, als beliebet, pl«cipicire es mit
Weinstein-Oel, wie oben gelehret. Laß es sich setzen.
Wasche es offt,und trockne es zuletzt, so wirst du ein
subtiles Gold-Pulver haben, welches aber nicht bli¬
tzet, wie dasselbe, so mit vkezig bereitet wird. Her¬
nach «lcmil das Gold ferner mit Schwefelblumen
utid 5pl>.52li5. wie obengemeldet. Alsdenn

Bisam der unverfälschetZlZ.
Canarien-Zucker zs.

Z^eibe alles wohl auf einem Reibestein untereinan¬
der zum subtilen Pulver; hernach thue Zimmet-
und Citronen-Oel(so aus frischen Citronenscha-
len bereitet,) jed. Zij. Mische dieses alles wohl
msammen, und verwahre es zum Gebrauch. Die¬
se Mixtur nennet ^nß. 8,1» Oi2lom«ticum Lssen-
tUle.

Nimm ferner des aufgeschlossenen und subtilen
Gold- Pulvere 3j. des D^romatici Llientizli«
95. M. So hast du ein herrliches Herz-stärken¬
des Plittel. Dos. von;. 3^. biß 96.

bl. So Man Von dem DiaromÄtico ^ssenliZIi
nur ein weniges in Wein wirffet, der da lieblich ge¬
machet ist, so gewinnet er alsofort den Geschmack
eines Hippocras.

Die Rraffc dieses Pulvers ist erstaunlich
und wundcrdar,wenn mandavon 4. oder s.
zr. in einem silbernen Löffel über ein ange¬
zündetes Licht halt, so knallr es, wie cl„e
tllusquete: ein 3. dessen wirket mehr, d.nn
M. Schießpulver. Wann man es dcß lie¬
gen mit dem Schießpulver vermischet, jo
voirffec selbes die Mauren desto besser übcrn
Haussen, und ist sich zu verwundern, daß,wie
das Schießpulver über sich, diese, unre'l.slch,
Schläger.

Es ist die Gewalt und Macht dieses Platz-Gol¬
des erschröcklich,also,daß, wann man nur s.Gran-
lcin in einen silbernen Löffel thut, und ein bren¬
nendes Licht darunter hält, das Pulver aber mit ei¬
nem Thaler bedecket, alsbald ein grosser Schlag
erfolget, den Boden des Löffels fast durchschlaget,
der Reichsthaler aber wird in die Höhe davon gc-
worffm, mit solcher Gewalt, daß die Umstehen,
den erschrecken.

Woher diese Krafft komme, sind unterschie¬
dene Meynungcn, wir aber halten davor, daß diese
Macht herrühre von der jahlingen VoneinaMr-
scheidungder Salze, des -5, Salpeters, und
Weinsteins, vom Golde, dann solche sich gar fest
zusammen vereiniget haben. Daß aber der Blitz
unter sich schlüget, ist die Ursache nicht allein die

henden Kohle, so brennet es als ein Blitz davon?
Und so man ihm einen cZIcem des Metalls bcymi-'
schet,und denn anzündet, so brennet das Pulver in
einem Augenblickhinweg, und das Metall bleibet
geschmolzenam Boden. Daher wird dieses Pul¬
ver der schnelle Fluß,genannt.

Woher dieses Entzünden und Knallen entstehet,
hat unter den Gelehrten groß Ksilonnirengemacht.
Ich sage in Einfalt: Der Anfang der Entzündung
äepencliret von einem d>o llammZn« oder einem
S5«Ij «Dolo, das sich bey trockner Wärme ent- ,
zündet; das G comriouiret nichts darz'ü, sondern
die indischen Theile mit demSalpetrichten We¬
sen, sind die Haupt-Sachen, so darinnen ^.rcn:
Denn

i) wird man niemahls das lulmmiren erfah¬
ren, wo Nicht was ulinole« oder oleoles volZtilisch-
alcZlisches darzu kommi; 2) wann man dem G
fulmmgnci etwas vom »tzäo Olico zusetzet, wel¬
ches dem »tzlio (Drolo das ^l^2U raubet und da¬
her den bsseN störet, so wird es nicht schlagen. 3)
Gibt man ihm aber wieder ein ^ü^l, uiinosum
zur Gnüge, daß sich »t^um d)5um wieder von
neuen damit mgriciret, ft gleich ist die lulmmiren-
de Krafft lelluuiret.

Es gibt einige, welche ltZtuiren, der Eijen-Kalch
blitze und knalle ebenfalls wie das Schlag-Gold:
aber es lst vergebens; indem theils seine Wurkung
krafftloß ist, theils teiue solche Vereinigung und
Beschaffenheit ist zwischen dem Eisen, und oben¬
benannten Salzen. Mit Bley mögte es noch eher
angehen, weilen der h an und vor sich sclbstcn
eine blitzende und schlagende Krafft hat, gleichwie
Herr D. 1»K. iviicK»«!!« erfahren hat bey der Be¬
reitung des Bley-Zuckers, welcher mit seiner eige¬
nen Gewalt und durch Bermittelung der Salze
zwey Kolben zersprenget, und das Dach, Ofen und
Fenster im Hauß zerschlagen.

Herr l^.). N. juncke untersuchet dieses S chlag-
Pulvcrs Ursache gleichfalls, und giebet seine Mcv-
nung davon also: Etliche, spricht er, halten da¬
für, es habe das Gold bey diesem effcilu weiter
nichts zu thun, als wie bey dem Büchsen-Pulver
dle Kohlen, und komme also die blosse Vis kulmi-
N,N8 von dem 82!« ^sMQNlgcound 8»le lartZli
her. Wenn man aber alle dergleichen rulmin2nii»
betrachtet, so findet man, daß zu jedem der Schwe¬
fel und Salpeter erfordert wird, gleichwie neben
dem gemeinen Buchsen-Pulver das kulvi« luimi-
n3n«aus Schwefel, Salpeter, und Weinstein-
Salz ausweiset; hier verhält sich das 82! iZr«^
wie bey dem Buchsen-Pulver die Kohlen, der
Schwefel aber und Salpeter, als welche beyde ei¬
nen l>enc«2ncen, sauren, flüchtigen 5pililum. ge¬
ben, verrichten den geschwinden Schlag; das cur.

A^r MefNek"^" ^ b" ^"''! PU' ^>in^ rer.u. ist das ..lcontinu^ welches^ried, der unier ncygeyet. z ^^^ flüchtige, saun 3pir. von einander halt, und
Und dieses ist wahrzunehmen aus dem gemei¬

nen Schlag- Pulver, welches z.E. also bereitet
wird: y^. Weinstein - Salz 3^ Schwefel zj.
Salpeter 3"j. Mischs zum Pulver: und laß es
wohl trocknen, auch, so man will, kan man wohlrie¬
chende Sachen dHu thun. Davon ein wenig in
einen silbernen Löffel gethan, auf eine Gluth gehal¬
ten, so schlagt es gewaltig unter sich. So man a-
ber diests Pulver vonoben anzündet mit einer glu-

nachdem diese das Feuer oder Warme fühlen, le»
pariren sie sich mit Gewalt: denn sie werde» wi¬
der die Natur von einem conc^lio Line, als da ist
das 82l i.,ri2ri, gehalten. Hier bey dem ^ur« ful-
min2nce gesellet sich das Gold zu dem 5al-1'»««»
li. und macht als ein 2c2l,num die OFerenl : das
Klenllruum «cicium, welches es lo^viret, halte ich
äe l>l2tul2 5u!pbull5, denn das Lile des Schwefels
l>«>tteket im^cillo: Das Hal ^llNsniscum giebet,
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«non« des noch flüchtigem sauren 5pjlitu«. die
5uwlitat, und machen also diese Dinge zusammen
emen solchen Bruch.- warum aber unter sich, und
mcht über sich/ davon w-il ich nichts gewisses sagen?
Andere schreiben es der Schwere des Goldes zu:
dieses aber widerleg« der Me5 des Vulven« su!^
minüNtiz aus Schwefel, Salpeter und 33le 7»«^
ti, welches, obs-hon kein (^2N Gold dazukommt,
dennoch unter sich schlaget: Halte dervwcgenda¬
für,^ daß das 5Zl ^Hli-ll-i inüsse, als ein «rreum, die
Ursache seyn, als welches die beyde flüchtige saure
8pl>-. zu hart an s^b gehalten, daß sie mcht wohl ü-
ber<tch kommen können, weil es an und vor sich
selbst, als ein 8zl 6xum, mehr cj?olsum, alslursum,
seineu Klomm hat, viel anders, als der Schwesei,
welcher mit einem leichten (^lpo«. als da sind die
Kohlen, vermischet,ob 5u3M l^cile inilammabilelN
5ubiianci3m. vielmehr lulsum 2 d,'. cur» seinen ^l<^
lum verrichtet»

Der saure ^- aber des Salzes, Vitriols, oder
Schwefels, bindet die Salze des P!atz»Pulvers,

darzu ganz
untüchtig Wie denn dergleichen auch nüt dem
Pulver geschiehet, denn wo man selbes mit derglei¬
chen 5p!i-.lmbjb>rct, so wird es auch zum Blitzen
untüchtig. Dics's Gold verlieret auch seine
Macht, wann man es zu )ehr absusset, allem es lg«,
ret hernach nimmer, weil solches von denen mit dem
Gl'ide vermischten Salzen herrühret, dann so bald
dies'die innerliche Leibes-Warme empfinden, so
baii)!o!viren sie sich, und erwecken eine f«menc«-
twn, dadurch die Natur »"mret, das Schädliche
aber aus dem Leide geführet wird,

Di '5's Krachen kau auf vielerlei) Wege benom¬
men werden, welche aUe dieses vorgesetzteZiel ha¬
ben, daß man den misol'is-hen Geistern ihre Ge¬
walt benehme, oder dieselbe von dem 5^1« ^«»ri
absondere: denn dessen allezeit ein gut Theil deo dem
Schlag-Golde bleibet, weil,tiachdemdasselbe zum
besten gewaschen , dennoch einen vierdten Thal
schwerer ist, als das Gold anfänglich gewesen. Der
rohalben um die Wirkung dielen, Salze zu neh¬
men, muß das Schlag-Gold mit dremnal so viel
Mchwefel-Blumen gerieben, und in einem Tiegel
Mein glühend^ geletzet werden; so entzündet sich

^er Schwefel, und rauchet davon, Dle sauren
Theile aber des Schwefelsgreiffen an die salz.gte
und geistige Theile, die das Gold umgeben; also
bleibet das Gold auf dem Boden des Tiegels m
eben dem Gewichte, als es zuvor gewesen, welches
man, wo man will, mit ein wenig Borrar schmelzen
kan,so wird es wieder zu schönem Golde. Oder man
kan das Schlag-Gold mit Vitriol - oder Schwe-
fel-Oel, oder5piritU88»l>«, vermischen, welches
nur mit etlichen wenigen Tropffen nach und nach
auf einem Neibsteine geschehenmuß, und hernach
kecklich in einen Tiegel übers Feuer setzen. Denn
diese sauren Geister andern die Natur des Wein-
siein-Salzes.

Daher ermeldetcs Play-Gold sehr nützlich
gebrauchet wird in 0er Colic, oder den Bla¬
sen, Bauch-Grimmen, so wohl Stärkung
halber, als auch wegen Zercheilung der Blä-
ste, die es mächtig austreibet, und zugleich
den Bauch eröffnet. Man vermisckecs auch
lezuweilen mir pllulen und pulvern in me-

, lancholiscken Rrankheiten. Dieses Gold
I treibet auch den Scvweiß, wann man daron
! 3. oder4.zr. in einem tauglichen I-iquo« g,e-

der. Bißweilen l^xirer es, und treibet den
Schweiß zugleich ; nachdem es nemllch
mehr oder weniger von den Salzen abgesüs-
sec worden, nachdem purgirec es, ober «ei-
der den Schweiß mehr oder weniger.

K. li,cc. 3f,i>.!>Iicrlp.lii. 3r>ic zZljz p.j. K5. ^c>l>
vir darinnen Gold q. v. und ^rirs mir wein-
stein-(l)el p. ll. biß sicks setze,wascke und trock¬
ne es, sc» bekommest du ein Saftran-gelbes
Pulver, das nickt playet. Man kans auch
mir dem üi^uole vonRieselstem^n^^n.

>^. Kec. 5fll. >«illl s. c^ lolvil m selben ^e, 9 ^<
daß es ein 4qug 8.e^iz werde, in die^m <ul vir <Z,
Feylspane, -?cirs mit Vicrioli 3u!p>>cile.n>ann
manoiescs piay- Goldes8l.il),gleber, pur-
glrer es.

N. K«. DasplalZ'pulvers M. Blevzncker
Mlt 3pir.Vim cuaßuliret, und scilif Zmnober
des ^niimonii sq. vereinige es mir einander
durch die pliilosusbischeFaulung Dlß lst d^.
letzte Mittel in den verzweiftelsten Rranck-
heuen, bösen hirzigen Fiebern.

Vos. beyden Rindern ,. 4, ßr. Hey Erwach¬
senen 6. z.Zr. in einem tauglichen Vebicul«.

Daher entstehet auch das
DiÄpKorcticum solare.

li.«. Lebendigen G Kalch, (der etlichemal mir
Malvasier-^ir. ist angefeuchtet, und wieder ge¬
trocknet worden,) Zj. SaffranZi. grauer Amber,
uno OrientalischenBisam ä ß? vj. lu. und beHalts.

Wann mans in Malvajier oder andern Ge¬
tränke giebet, so heilet es viel Krankheiten, be-
sonders, wann sie von Berstopffungcn herkommen:
ist auch eme treffliche Herz.Arznei), dvch nicht vor
die Muttersüchtigen, wegen des Bisams und der
Amber.

Nimm einen reinen Gold-Kalch, <M<>lvire sol?'
chen in einem lehr stark und wohl l-«Ni6c,tten Oe-<
le mit Salz bereitet, oder in desselben 8^ilitu. Vi»,
gslil es 3. Tage lang, hernach geuß zu dieser 8olu»
cion des Goldes dreimal so viel von der rein und!
wohl lcN.5citten Butter des Hü. welche aus dem:
Ke°u!o z,i ohne dem wince gemacht scy. Oizenre:
solches wohl, und darnach clelliüirs per Hlenzm, und'
cubodire so lange die Butter über das Gold, biß
das Gold gänzlich samt der Butter aufsteiget. 5ub-
limire dieses zusammen unterschiedliche male, als-
denn nimm daslublimitte Gold und ^nnmonium.
geuß darauf, doch aber gelinde, und allgemach,
ein wenig, fünf oder scchsmahl fu schwer^
als das Gold und Hniimonium wieget, des
sehr stark und hoch rettisscirten 8pis. i>lirsi , ll«"
ltlllir darnach den 8pilitum wieder davon ab ^
und cobobire ihn wieder zu unterschiedlicheir
malen; eclulcorire oder süsse alsdenn das prZecipi.
rirte Gold und Kniimomum unterschiedliche ma¬
len durch Julian eines weichen und gelinden
Wein--"- ab,ci,z«nre solchen damit, gieß ihn denn
ab,thue mehr daran, und «xr«l,iredarnachinit ei¬
ner starken Hitze das salzigte Theil, so in dem Q a-
pboretico gelassen worden. Zuletzt wasche es wi e-

, der mit clelliüittem Regenwasser, nocknees., un!>
,verwahrs zum Gebrauch.
< Dessen
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Dessen Wirkung ist wie die vorige,
iv.biß jo. zr. ^ nehmen.

2. (^IcjnattQ VHporola.
Dieses geschehet gleichfalls durch Dämpffe,die

sch von einem zernagenden l^iquore erhohen. ?2«^
«ls. I.. s. lie morc. r«. N2iul2l. hat dieje, und nen¬
net den daraus erhaltenen crocum ein v««ulum
G>5.

i^. Dünne Goldblechlein,Hangs über einem mit
Weintrvstern vermischten Knaben-Urin, in einen
weiten wohlverschlojscnen^lucjel und steils her¬
nach in warme Weimrösicr 14. Tag und Nacht,
so wird an den Blcchlein ein clocuZ hangen, den
man mit einem Hascnfusse herunter thun tan.

(Z>b zwar l-Ial-cm^nn diesen Oocum jehr lo¬
bet , so wird sich doch , wie lch davor halte,
niemand einbilden, daß selbiger aus dem
Golde herjtamme. Denn es ist ein Oocu«
Hrjz, von unreinem Golde, das man zu die-

OosiL von, ner Scheere. 'Hernach setze zwey kleine Tiegel
auf glühende Kohlen, thue in einen das Gold und m
den andern 6. Quintlein guten Klei-cum. Wann
nun das Gold ganz glühend und der Kwcul. Mr
Quecksilber anfängt zu rauchen, muß man sie zu¬
sammen in den Tiegel des lvwculi, thun, und mit
einem kleinen Stöcklein umrühren, so vereinigensie
sich in einem Augenblicke, und machen ein ämz!^.
lnZ.wie eine Butter, welches man waschen muß ,
um ihm die Schwarze zu benehmen, hernach trock¬
nen, und durch ein Samisch Leder den übrigen U«.
curium zwingcn,so bleibet imLeder ein Klumpe ohn-
gefahr von 4. Quintlc m; denn das Gold halt ins¬
gemein zmal soQuecksüber in sich,als es.wieget.
Dieses Gold nun in einen sehr subtilen und unbe¬
greiflichen Kalch zu bringen, reibet man das 6,-
malßZmZ mit zweymal so viel Ochwefel-Blumen
zwey oder drei) Stunden lang in einem marmor-
sieinemenMörscl, thm dieses Gemischte in einen
Tiegel, so mit einem Deckel, der mitten ein Loch
h at, verwahret ist, stellet denselben auf glühende

scm Werk gebrauchet har, der sich mir dem ! Kohlen, doch daß das Feuer nicht gar hefftig sey
Salze der ausgepreisten Trauben und des
Urms vermischet har: denn wenn man femes
Gold nimmet, so gehet es nicht an.

Dieses ist so gar nicht zu verwerffen,iveil solches
ein vieles hmter zlch hat.

Nimm Goldblechlein p. j rohen reinen ^ P.vj.
ohngefahr, mach ein äm^m,. nemlick) mit den
gemeldetenBlechlcin, (du kanst sie auch glühend
machen,) und 3,der vom Feuer warm worden, daß
er anfangt zu rauchen. Die Vermischung thue in
ein Wasser, biß alles einander gleich werde, dann
zerreibs mit zweymal so viel Schwefel, und rührs
Hey gelindem Feuer stetig um, biß der Kiercuriuz
samt dem Schwefel doch sonder Messung völlig
wegrauchet, und der Gold-Kalch schon gelb liegen
bleibet. Also c'lcmitte L^liu« das Gold zu seiner
Tinctur. Die Tincturbes. drunten, und liß zugleich
Lali!. cri^m. .Vlilii tl. 2.

5l. Diese l^IcinZtion gehet glücklicher von
statten, wenn man, vor der Verbrennung mit dem
Schwefel, den l^ercurium mit Golde so offt ^mal-
ßzmiret, und davon durch die Retorten abziehet,
biß sie einander nimmer annehmen. Bes. ttZrcm.
in r«tt. 6e Dysent.

dl. 2. Lezuinu5 scheidet den überflüssigen Kter-
curium durchs Leder vom Gold, hernach vermischet
er die hintersteilige lViassen mit 2. mal so viel äecre-
pilirtem Salze, reverberirets, sonder Messung des
Goldes, in einem verlurirten Tiegel, der nur oben
ein kleinesLöchlein hat,das «icinirte abgeiußteGold
«m^IßÄmiret er wiederum mit Klercurio, die in
dem Leder zurückgebliebene Materie mischet er mit
2. mal so viel lebendigen Schwefel, und giesset ei¬
nen guten 5pii-. Vmi darüber, den er zusamt dem
Schwefel verbrennen läst, also bleibet das Gold
ganz schwammigt und subtil liegen.

Diesen zur Folge werden wir etwas deutlicher
seyn, wenn wir die vollige Handgriffe beyfügen.

yl. 1. Quintlein Gold,das durch das Spießglas
gereiniget ist, schlage es zu sehr dünnen Blechlein,
und zerschneide dieselbe in kleine Stuckleim mit ei-

damit das Gold nicht wieder corpo^isch" werde,
und man seine Mühe vcrlohren habe. Der Schwe¬
fel und das Quecksilbervcrraucbcn,das Gold aber
bleibet im Tiegel, wie ein lockeres und unbegreifflich
Pulver. Man kan es noch unter einer Muffel
l-evelKemem alsdenn überkommtman einen wohl¬
geöffneten Gold-Kalch,welcher zu vielen schönen
Arbeiten bequem ist.

n. Wir wollen allhier noch eine feine Weise se¬
tzen, das Gold zu «lcmiren.

Man lasse ein Quimlein Gold in ^u, Kc^i,
auflösen, dann giessc man dasäolvittc in einen Kol¬
ben, darinnen einMaaß Brunnen-Wassers und
ohngefahr 6. Quintlein Quecksilbers sind, setze den
Kolben im warmen Sand 24. Stunden, in welcher
Zeit die 5pilir. des ^/X Keßix den ^«curium an¬
greiften: das Gold aber, wie ein leicht und roch
Pulver, aufden Boden des Gefasscs fallen lassen.
Das Wasser, welches zuvor, als es das Gold in
sich hielt, gelbe war, wiro klar. Geuß es ab, mid
trockne das Gold- Pulver und den i^erculium,
welcher nicht hat können in so wenig ^qu-» Kcz.
(weil dasselbe auch einen grossen Theil seiner
Krafft im Wasser und Auflösung des GoldM
verlohren,) Mgeloset werden, in einem Napf¬
lein gelinder Wanne, hernach drücke das
übrige Quecksilber durchs Leder: das, was
darinn bleibet, wird mit zweymal so viel Schwe¬
fel-Blumen gerieben und «lcimret, wie beym
Schlag-Golde.gedacht: Auf dieseMt bekommt
man einen sehr subtilen und wohlgeöffnetenGold-
Kalch.

Ob zwar diese ?2lcm3tion sehr gemein und
bekannt ist, so stehet sie doch nicht zu verach¬
ten, weil sie ohne einige Gewalt geschieh«,
nemlick durch den Klerculium. den man auch
jezuweilen etlichemal vom Golde durch eine
Retorte abziehet, oder durch dengemackcen
Zinober u. man also den besten Ralcb bekom¬
met , indem das Gold auf solche weise lo¬
ckerer und zur Arzney traffriger wird. L,-
üliu« hat ein UeäicZment gehabr, das er den
Purpur-Manrel genannt, welches aus be¬

sagten»
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sagcem ^roco bereiter worden,
chec man auch ein -5-mm Or?.

^ einmal die Salze und das Gold aufgelöset wer-
den; iiluire die gelbe ^olucion des Guides, und
tröpfle mahlig dreinMeinstein-Del, das per 6e!i.

i quium bereitet q.s.biß das Gold alles sich zu Orun-4. (Dalcinatjo cemetttätorik
<5>i?K Ni.^ws^, 7 M^N>1 ,n^>n K<i6tN,,sl>Msi' ^ begeben; welche durch ein fiillum von dem

ret, mischet und in einem li,evelbelil.Feuer (doch
Muß man das Feuer so regieren> daß das Gold
nicht fiiesse,) zu einem subtilen Pulver brennet.
82I2 cle O.

Kcr gemeine Weg ist dieser: ,.^ ..
Schlage dein Goldiu Biechen eines Messer¬

rücken dicke> und zerschneidesie zu runden oder
viereckigten Stücken, also> daß man sie stach ton¬
ne in einen Tiegel legen.

Hemäch nimm ein cc?üenr. welches aus 8.LNH
Ziegel-Mehl, zwei) Loch 3gl.^,mmon>gc. zweyLöth
z^.zemnH. und 5.Loth8.,li5 commune bestehet.
Vl'Iesdiests'wirdpülderifirct,wohl gemisthet-, und i
M t Urin etwas angefenchtck: davon wird einTheil^
änf den Boden des Tiegels gethän> daraus die
Bleche geleget, und also fortgefahren lts«um ln
^>e? lfs«um. oder eine Läge über das andre gema^
chet, blß dcr Tiegel vo« ist. Die erste und letzte La¬
ge muß allzeit vom dement seyn 5 damit die Ble¬
che wohldeoeckt und umgeben werden. .Hernach
wüche den Tiegel mit einem gchcben Deckel zu? der
mitten ein Loch habe? und verlurire sie fest mitein¬
ander: Setze es insCircülir-Mer brey Stunden
lang: unterdessen bleibet das Loch des Deckels of¬
fen, damit die Feuchtigkeitdes ^eme^« ausdun¬
sten könne'; hernach verlumet man auch das Luch.
Das Fcaer soll massig sehn im Anfange, hernach
von einem Grade biß zum 'ändern gcstärket, <uno
8. oder 9, Stunden gehalten werden,also,daß die
2. letzten Stünden lang der Tiegel mit Kohlen de¬
decket seh' endlich lasset man es kalt werden, und,
wenn der Siegel geöffnet, findet man, daß die Ble¬
che am Gewichte abgenommen,weil das cemen
5llm alles mit dem Golde vermischte verzehret hat.
Wäsche die Bleche wohh und schmelze sie in einem
Tiegel mit ein wenig ^«ro und Salpeter, und
mäche einin Zahn daraus.

Dieses würde besser angehen, wekn man
das Gold zu erst iN äqug K^ia lolv,i-re, die
Feuchtigkeit davon abzöge, biß sich das
Gold ineiNeN Vitriol verwandelt, denn mit
Schwefel in cinern irdeneN Geschirr UNter
einer Mussel gelinde «lcimrtej, und durch ste,
tes Unnühren in elNeN^rocUmbrachte.

Es sind allerhand Arten den ^rocum von Gol¬
de zubereiten,wie denn aus vorhergehenden f^o-
bellen erhellet, Nebst dieseü hat Tnülfferuz nüch-
folgendech der denn in seiner Arbeit richtig.

N. Des feinesten und durch das Kntimamum
Zereinigten und zu dünnM Blechlein geschlagenen färb wird.

giessen des frischenWässersZarwvhl äbsüffen muß.
Hernack) so trockne es,und, dafern beliebet, kan
man es eine Viertelstunde dch massigem Feuer
«icinireN. Dleser^rocu3 8g!i3 ist schön anzuse¬
hen wegen seiner Violett-braunen Farbe. Es lst
solcher ein treffliches Schweiß-treibendes Nnd
Herzstärkendes Mittel.

Öden
8olvire das Gold mit Scheidewässer,oder8pli-.

böu Salpeter, welcher vom gemeinenSalze über¬
zogen. Ziehe die 5ownon d.ß zur Trockne ad, doch
daß gär ein weniges dabei) bleibe vom"^;däshit^
terstellige,welchesgleichsämzumGold-Vitrwl ge-
worden,mische miteinenTheilS chwefel-Blumeu,
(es kan mit demvierdten Theilgegen das Golo g '-
rechnet, geschehen ) «Icinire es unter der Vtuffel
auf einem Treibe-Scherbcn, daß derSchwefel un¬
ter stetem Rühren gänzlich abrauche. Verrichte
diese Arbeit mit dem hmterstelligen Golde und
Schwefel,beygelinder Verbrennung, so lange und
dich bißdasGold ganz locker und als ein Schwan»
gttvorden: welches denn in ein subtiles undNil Far¬
be Purpur-farbes Pulver gebrächt wird Solches
Pulvet kan nM zu allerhand dienlichen ^eö,«.
mencen,als zurl^lle^ desGvldes> oder'auch fM
so an sich selbst zur Arznei) gebrauchen. Hieraus
wird bereitet folgender Gestalt:

Timonil I'inctura.

P. Des bereitetenGold-Kalches, (es mag de¬
reitet seyn,auf welcherlei)Art es wolle,) Ai. der
rochen^intlur vom CPicß-Gtäse Zi« gcuß es über
denGold-Kalch in eine Phiole > setze deifHelm
dräuf, vermach es wühl und vest', laß es 8. Tage
li^enren bey gelinder Wärme-. Hernach ver?
Mehre das Feuer, biß es gänzlich ausgetrocknet',
und einegerlngeFeuchtigkeitdurch denHel,nüber-
Mängen. Ausdas hinterstelligeGold-Pulvergeuß
wiederum so viel von der Nntlui-a Hmimomi. 6>ße>
ril es noch einmahl,wie zuvor,und laßes eintrock¬
nen. Also wird das Gold elicnMciret', M ein
Mittel zu langwierigen alten Krankheiten.

2. Mit gebrannten Vischhorn.
Nimm Zcfeylt Wld q. v. zerreibs fieissig mit

gebranntem c. c. dann «vei^ei-iss', (es kan üuch
in einem Hafners Ofen geschehen,)biß es fieisch-

Ovldes ztt. des besten geläutertenSälpeters) ge-
Mein-oder SteiN-Sälzäz z^nj» Alaun ßv. Mi¬
sche alles Wohl un'ereinändey thüe es in elneN glä¬
sernen Kolben, und Mß,so viel als nöthig, Brun-
nen-WNssers drauf, daß es sich üufiose; koche es setzet es iN die Kohlen; also frisset das 8al vu!«ii

Man Nimmt ein Theil in Tassclein zerschnitte-
klesHirsthhvrn^damit mächet man die erste Läge
in den Tiegel, hernach eine Läge Gold-Blechlein:
solcher5rrÄiiK«rjc,n mächet man so viel,als beliebt,

hernach im Sünde bei) gelinder Hitze biß zut con-
sillenl. oder Trockne der vorigen Eälze. Alsb wird
das Gold gänzlich äufgelösetj und mit den Salzen

c. c. das weich gemachte Gold, daher wird es cor-
M Cervj gul-arum genannt.

Desselben Gebrauch ist ill gifftigen hitzigen Fie-
Vereiniget; geuß wieder Wasser dmuf> daß noch - bern f Pett6)en, Friesel der Sechs-Wvchnerin-

Dvoöo nen,
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newlc. Unterdessen ist doch allzeit die Frage gewe¬
sen, ob das Pulver mehr von wegen des Hirsch¬
horns, oder des zu Pulver gemachten Goldes Wir¬
te: welcher Streit doch noch nicht zu Ende, ob es
nemlich wahr sey, daß diese 3olmion gründlich ge¬
schehe. Be^ die Streitigkeiten zwischen üzrico-
Km und DetKgfäinZen, welche aus unterschiede¬
nen Schrifften zusammen zu lesen; unserer Sei¬
ten abergeben wir denen Beyfall, die die Wirkung
vom Hirschhorne billigen; allermassen das Gold
aus demselben leicht in femen Cörper tan «ä«,-
«t werden.

Es ist eine sehr kräfftige Arzney: dievolis richtet
sich nach der l»rc»porcion des c. c. welche schier
achtfach gegen dem Golde ist :c. link in encKu.

Dieses sollte besser von starren gehen, wenn
man aus diesen Hörnern erst den 8pirit. samt
dem flüchtigen Salze und Oel <j«lnll>rte,und
dann mit dem ^»p. «norc. das Gold «Icinilte,
oder das fiücbrige Salz vom Gold »bltrinir-
te; tTtoch besser wäre es,wcnn man es mit ro,
hem geraspelren ll.c. calcmilte, woran diese
ganze Bereitung Hanger. Cl. NZrcm. und D.
I^ccdiu« haben dieses äolarische ^eäl«meni mit
rohem Hirscbhorn,wie es unser Kmor beschrei¬
bet, gar offc gebrauchet, nannten es ein Xle>
6>c3Menrum ex fru^ibu« Cglvall», verschwiegen
auch die weise solches zu bereiten sehr lan¬
ge: Man gebrauchet es sehr glücklich in bö¬
sen Fiedern, rochen Ruhr, :c. 0os. 36. hiß zj.

3. Änderst mit rohen 6. Q
Nimm Gold-Blechlein und Hirschhorn-Blätz-

lein, mach 5.8 8. und stells in einer verleimten zu^
Heschloffenen Büchsen, in ein nach den Graden ver- .
mchrtes c,lcinir Feuer; dann vermehre selbes 4. d«e,e cglcm«.«n. meineter,geschche ohne cor.os,v.
Stunden, daß die Büchse glühe, nimms hernach Diese ^lc.narion ist "Kahrhe.t rar, und wird

hindert den in^es«. daß das Gold wohl Gold
bleiben muß, wie es ist.

Und daß man vermeynet,das Gold kinneohne
corroli vo «lciniret werden, dasselbe laß ich als ei¬
ne Meynung oder Opmion passiren; denn daß es
sich in der That so verhalte, ist wohl nichts, und un¬
möglich ohne Säure Gold in einen Kalch zubrin¬
gen: so ist auch keine Säure ohne corroliv. nuy
daß die Collolion unterschieden «rion^ mgßiz sc
minuz. Ein Scheidewasser ist weit starker, als
ein schwacher 8f>>r.Vllliolj. und ein schwacher 8?»^
rituz Viri-ioli starker, als ein Essig, und ein Essig
starker, als ein saurer Wein, :c. doch sind sie alle in
ihrer Art colrollvjsch, und verrichten ihre Opera-
tion loä«näo.wie wir in unsern Leibern wohl füh¬
len, wenn eine solche widernatürliche Säure in
denselben Reisten und Schmerzen machet.

Dieses ist die cZlc'marion des Goldes, welche
Herr ^ricol., s» hoch l«ommenäiret,aus welcher
er hernach mit dem Klenltiuo aus 8pir. vw. und
^ i^llNX eine linttur extrzbnen will. Ich gebe es
zu, daß das geschlagene Gold etwas mürbe davon
werden kan, dennoch aber geschiehet es nicht ohne
corrollun und ohne Säure, und ist also wenig zu
einer incencion tüchtig, als andere: Massen er all>
(5:>lcin3tj<,n«/^uri, so per nclcia.vder gc^uZ« lcßlZ«
geschehen, zur ^leöicin p.f s. nicht loben will, und
doch ist gleichwolunter allen seinen c3lcm,cionibu«
^,un keine einige, welche ohne Saure angestellet
wird. Zwar communiciret er an einem anderen
Orte eine rare calcmÄnon. daß man nemlich das
Gold bey 14. Tagen in einen Gws-Ofcn solle in
stetem Flusse stehen lassen,so werde es sich meinem
schinenKalche «lcimren, welcher auä) in einem je¬
den l^enltluo gar leicht zerschmelzen werde, und

heraus, und wiederhole die c^lemglion mit neuem
c. c. biß das Gold ganz brüchig wird, (dieses ge¬
schiehet das drittcmal,) letztens reibe das «lcimr
te G>5ld wieder mit gebranntem c. c. und «v«s
belils bey mittelmassigemFeuer, daß es an der
Farbe wie Ziegelstein aussehe, so hast du das beste
Goldpulver.

n. Man kan den Boden der Büchsen mit Sand
«der Federweiß bedecken, und das 8rr2tum gleich¬
falls damit beschließen. jobznn. äzlicul. <ie
Hula.

Was die cemenutlon mit dem Hirschhorne
betrifft, »vie Herr ^Llicola lehret, daß nemlich ein
süsser Gold-Kalch komme, wcl6)er mit keinem cur
loüvo inquiniret sey , (bes. Hßlic. in popp p. m.
24.) so glaube ich solches wohl; denn, so wenig auf
diese Weise ein Kalch aus dem Golde wird können
zuwege gebracht werden, so wenig wird er auch wol
mit einem corrollvo mqumiret seyn. Und vb schon
das Hirschhorn einen lauerlichten8p,ricum cletti!
l2näo hergiebet,so ist aber derselbe so schwach, daß
er wohl, und od er noch so stark wäre, das Gold zu
keinem Kalch bringen wird, wenn er auch schon pur
und allein noch so lange mit dem Golde sollte in6i-
Zellione stehen. Und ob schon das flüchtige ZlcÄli-
sehe Salz, welches in der cemenrztwn mit samt vemi «inollco 82U in der Lufft zu, welches durch

auch wol rar bleiben,und sollte das Gold >oo.I.chr
im Fluß stehen, so wird ohne einigen Zusatz der 8,-
l>en wohl kein äuri c^lx können zuwege gebracht
werden, ob es gleich Tag und Nacht sollte umge-
rühret werden, welches am besten, ob es geschehen
könne, diejenige jucliciren mögen, welche jemalen
die Hitze der Glaß-Ofen-Löcher gefühlet. Und
pulito, lcä nunquzm cc>nce<so. daß slä) das Gold
also, per sc ohne einigen Zusatz, in einem solchen hi¬
tzigen steten Flusse in einen c»l«m bringen liesse;
sollte wühl dieses ohne alle Saure geschehenkön¬
nen? Wer die dunlluuciva lßmz weiß, der wird
das coli-usivum Hciciuw Wohl darinn zu finden
wissen, und wäre doch auch ein solcher Kalch nicht
bejjer, als ein anderer, so mit einem mamtetto Zci-
60 gemachet worden. Vielmehr sollte man wohl
glauben können, daß des berühmten Hn. l^nze»
lottl Imilurg Kuli, welche er ohne allen Zusatz ei¬
nig und allein durch stetes Reiben in einem dicke»
gläsernen Mörscl, oder, wie der berühmte Lusllm,
dem Könige rri^lic« von Dannemark gerachen,
in einem göldenen, zu machen lehret, ohne alle Sau¬
re gemachet worden sey.

Es schreibet aber gedachter Herr üZnßelocl diese
cZlclNItiun und 8c>Iut'on dem allgemeinen80I.

dem^ciäc, aufsteiget, diesem mehrere Schärffe zu
fen«r,ren geben sollte, so stehet aber das zugleich
mit aussteigende stinkendeOel im Wege, und ver-

dae stetige Reiben und den davon erhitzten Morset
2lis2Nlret worden; daß aber dieses 8-n ^eliz auch
aus Saure ve-stehe, wird niemand wol lcmgnen

könne».
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können. Bleuet also unwidersprechlichwahr, ^ N. Statt der kevesb«sItwn ka!i man das Gold
da'ß ohne Saure keine, obschon superlici»!«, 5olu» vffttrs«lc,l,,ren, eutwederourchsZlnZlZgmH.oder
«ion und (^icmZiion des Goldes geschehen könne, durch üqu. li.eß.
D»Ä) ist endlich unter den 2cm,« ein grosser Un-
terscheid zu machm, indem ein i>c,cium vol^cil«,
wie das in derwjft ist, und dergleichen auch aus
andern 8-llien zu bringen, weit vortrefflicherist,
und eineimNur oder (Izlcmacjon des Goldes mit
einem solchen 4"äo voKtili bereitet, viel herrli¬
chere Wirkung thun könne, als eine, so mit ei¬
nem rohen, fixen, saureu 5pmru gemachet und be¬
reuet worden. Bey dergleichen c^cinacionen wol¬
len wir vc» bleiben, und bey den ^lniluren von
Goioe etwas deutlicher, da wir denn zugleich das
Kienttluum Herrn l). äZl-i^l«, wormit er die
l'milui- aus dem mit Hirschhorn czlcinlrtenGol-
de zu e^crgtiiren an die Hand giebet, beörtern
werden.

Auf andere Arr:
n^. Wohlgereinigtes G>)ld, durch das ^nnmo>

niu^ pr«s>3s>ret, und in dünne Blechlein geschla¬
gen ; Schneide sie mit einer Scheere in kleine
Stucklem und vermische es mit Hirs6)horn, das
geraspelt, Vi. thue es in eine irdene Netorte, die
beschlagen, stelle sie in ein Kc^lb^n-Feuer, lege
eiiicn.4cl.!p!emenvor, der wHl «aaptiret, und
gieb anfänglich mahlig Feuer, wie man sonst ge,
wöhnlicydasHirsii.hori» zu ä-ltilliren pfleget. Laß
es hernach erkalten; Oestne den liecipienten, und
geuß daisclbe, was daeiiin, in ein starkes glaser,
nes Gefäß, vermach es wohl, das Hirschhorn aber
mit dem Golde schütte auf e^ne Platte, sammle
die Gold »Blechlein aus, und «Icimre es aber¬
mal mit Vi frischen geraspelten Hirschhorn in der¬
selben Retorte, wie zuvor. Wiederhole es zum
drittenmal. Hernach so schütte die Gold-Blech¬
lein mit dcr5ub!,lien/ des cieltillirten in einen star¬
ken Topf, der im A'uer dauerhafft, füge eine
Stürze darauf, verkleide ihn mit Dobn, und se¬
tze es ?. Tage lang in einen Töpfer-Ofen. Wenn
denn die Materie erlauet, und dasOold^nitdem
c?p. morruo des Hirschhorns untereinander ge¬
rieben, so thue es wieder in den Topf, stelle es in
ein Kevelbelir Feuer, laß es etliche Stunden bey
massigem Feuer «lcmiren, biß alles die Röche ei¬
nes Ziegelsteins gewinne und zum rochen Pulver
werde. Leztlich sondere das Hirschhorn durch
Waschen vom Golde ab, welches sich zu Boden
begiebct, solches muß man trocknen und verwahren.

Unterdessen nehme man alle hinterstellige Din¬
ge, die im «.«cipienren von den dreyen lDeltlUZ.
«jenen sind übergeblieben, thus selbige in einen
Kolben, der oben weit, stelle es in ein KlL. setze
einen Helm darauf, lege einen Kecipiencen vor,
wohl zusammen verklebt, und reäiKcire es, so wird
ein 5'l vokcile übergehen, welches ohne allen Zwei¬
fel eine herrliche Wirkung haben wird, nicht weni¬
ger, als andere Mittel, die aus Hirschhorn berei¬
tet werden, denen kein Theil zugethan worden.

5. (Dalcinatio Kevcrberatoria.
Das Gold reverkenren heist, wann man sol¬

ches mein purpurfarbes, oderhoch-braunes,sub¬
tiles und leichtes Puloer bringet, welches entwe¬
der durch die Glühung allein, oder aber, wenn l
man dem Gold-Kalct) Schwefel Blumen bey- l nichts,
Met, und dadurch verbrennet, geMehet,

Hie ist zu merken, daß die d«icin!>rioii ei>
genrlich nicht vor die Inciner^on genommen
werde, wodurch nemlicden eine Sache durch
das Feuer seiner eingepflanzten Fe^cbTigkeit
beraubet wird, in Ascwn zerfallet, und «mi¬
nier in seinen vorigen Corper kan gebracht
werden, dann dergleichen m des Goldes (^l-
c,n3tion nickt Zeschiehet; londern vor die
Wirkung des Feuers, da ein harter Körper
durch die zernagende Salze, vermittelst des
K-velbenl-. Feuers, ein subtiler lt.cre«ckeer
Ralcb wird dem ausserllchem Ansehen nach?
obgleich die innere Form dennocb bleibet.

l^. Nachdem etliche das Gold in kqu-> Keß«,
lolvir-et, girssen sie es in eine bleyerne Büchsen, st>
grciffct das 4<^ i?^ das Bley an, und last das
Gold-Pulver fallen-

III. Die Flüchtigmachnnq.
Daher entstehet das flüchtige Gold.
Die Flüchtigmachuna ist nie! ts anders, den»

eine Zcrthcilung eines schweren Cö''p."5 in lubtile
und genug kleine Theilchen, die zu lolcl >.'r Lexite
und Feuchtigkeitgebracht worden, daß uc auch
Thcilchcn der 6elt>llirten l.,qulllum werden kön¬
nen, doch also, daß, wenn man sie im Feuer ex-
Hmmiret, selbe ihre alte Natur wieder an sich
nehmen.

Die Flüchtigmachung des Goldes nenne ich
die lDellilKrionüber den Hlen-'Kic, wodurch es
gleichsam eine geistige Natur bekommet, und die¬
ses gcschiehet durch Hülfe eines flüchtigen geschickt
lichen Vellicull oder ^lenitsui. Man cabobiret
nemlich solches zum öfftcrn über dem solvirtenOol-
)e, biß es selbiges mit sich in einer flüssigen Form
über den ülemKic führet. Ein bequemes Vebicu-
lum aber giedt l. ^ug üeßia. H. Öl. ^ncimo-
i,,i ßlzciäle. ;. 8pii-. dkm be^ona'. 4. 8xir.8»l.
camm. reÄ.

Die Flüchtigmachungdes Goldes isiganz leicht,
indtme man solches durch den spir. !>?lil. ZeioZrci.
und 3-2-, welcher den Ke^ulum 5«Il« corlockret?
und durch die Netorte übertreibet. Vermittelst:
dem 82I« VolZc. i^linX können die Gold-Blume«
dereitet werden, ttelmonr. i'rait. ?5o^mn ivle»
te«t. §. 6. lM einen Weg, das Gold durch die
Retorte in ein Oel überzuziehen. Also kan mag
aus dem Scl)lag-Gold durch die Retorte Blu¬
men erhalten, z. E.

P. Des Platz-Goldes ßr. ii. laß es mählig i> l
eine Retorte: wenn nun das Gold knallet, sog/.-
het es in den vorgelegten Kecipienienüber. Od er
man macht sie auch auf die Art, wie den Schnee-
fcl-5pll. p« cZmfZnZm. Aber man kan diest ris>.
«s mit ÄlcZllschenSalzen wieder ^u Golde r«6u>
ciren.

>l. S^att des gemeinen Salzes tonnte man
auch den 5pilit. aus einem v^ergbiüschenSa^ze,
zum Exempel, aus Cardobenedicttn-Salz, ge¬
brauchen.

Von diesem spirim aber weiß die ^/mi«

<Oooyo^ IV. Die
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M Die Nxtl-IHion.

Daher entstehet
Das Trmk-Gdw: Gold^Tinctüt.

^s. Daß, d;e 'rin^uren vielmehr nur lioiutio.
nen und EchHüngensmd> muß ich selbst bekenne^
weil sie aber insgemein "den Namen imKur tra¬
gen, alt» hübe A) ihnen solchen nicht entziehen wol¬
len. Wird deswegen das Tr-Nk - Gold ein m
ein Getränk verwandeltes Gold, daß man inner¬
lich gebrftüsM kan? genennet, von welchem«,, ^°
I.. 5,6tz v'set- t.47. ZU reden scheinet, indem <t
schreibet: diejenigen, die das Gold gebrauchen,
flössen, waschen und zerlassen es bey gelindem
Feuer, <danndas starke Feucr nützet hier nichts,)
wenn sie solches nun bereitet haben, gebrauchen'
sie es zu allem. Doch wisse-, daß es auch wahre
imNmen und LxtlgNwnen gebe: denn ich habe
aus eines meiner guten Freunde-, und selbst eige¬
ner Erfahrung, erlernet, daß aus dem Golde eirr
hoch«rothes Oel, das auf dem Wasser schwim¬
met, könne gezogen werden, und dieses wiederho¬
le ich deßwcgen, damit du daran nicht zweifelst.

Ob eine rechte wahrhaffte Gold-kxttZtUo,,. so,
daß die "Nnüur nimmer könne zurück gebrächt
werden, gefunden werde, wird sehr gestritten.
2^ölffeluz saget vni dcr Gold-'rinaul. daß er
noch nie keine wahrhaffte Gold-oder Silber-i^-
Nur gesehen. In der ^»ntiss gpZH. aber hat er
diest seme Meyliung geändert^ indem er davor
halt, daß eine wahre ^im'2 dder "linäur des O
und 3 gesunden wetde. Bes. l). j. l'ilemznn:
LxperlwelM.

Man bereitet viele und mancherlei) ^inNuren
aus dem Golde, und halt der gemeine Mann sol¬
che vor gar achte und rechte Gold-LxtluNwnez
Wenn man es aber recht dedenkt und überleget,
so sind es nur blosse Auflösungen oder Farben der
Klenstluorum.

1. Trint-Gotd,durchden mit Urin-
3pir. geschärften 3pim. Vini be¬

reitet.
Nimm Gold-Kalch, (der durch ä«w« Kegi«

und die Kevelberatiun in ein hohes braunes und
leichtes Pulver gebracht worden,) gieß einen mi
clocoscwscden 8pirit. Vini daran/ ciizerirs och ge¬
linder Wärme einen Monat lang m einem Uer-
m«jsch-ver;chlossenen Gefäß, biß die i'inNus ganz
Blut-roth werde, dann 6ecZnt>rs,Und gieß ein
nen Klcnllruum daran ; dieses wiederhole so offt
es vonnöthen ist. Die gesammleten Solutionen ill-
ßerire 8. oder l 2,. Tage, dünn ziehe das ^«nltluuw
bey gelinder Warme davon ab 5 Und zwar im lvm.
(das Klenltruum kün zu dergleichen Arbeit wel>
^ers gebrauchetwerden^) so bleibet dieimtlur am
Boden in Gestalt eines hoch-rothenOels liegen^
lasst sich auch in emem jeden Liquore auflösen, und
tan statt eines Trink-Golds gebrauchet werden, dem Golde gar hart anhängen, durch die 0,^»
Wann du eben diese Gurion statt des <M. im Nlon zur rothen^iMurgebrM worden, und rüh-

etlichemal in 8p,llt. vin, lolviret, und den 8?«-^
tum durch die UeltülItion von der imttur al'zieF
het. Oc>s. von ?. biß 8. ßr oder mehr. Ngrlm.
in Croll. öc in ptait. 3enn. Inll. Xezl. l.(^enr. z.
21üKr2ld.in^e^uin. L..^. c. ^.

Herr D. ^t^müüeruz seel. halt dafür, daß dieser
Nanu5 gar-Wohl pHi7,ren könne, und daß der8pir.
VlN! mit dem 82!« Volat. NllNN Ms dem Golde
unziret werde., .

Diese rZrti<:ull''r Lxtr3älon desGoldes mitUriw»
^^- undäpillt. Vini hat Clol!ius den8!^6!v siü<Is!/-
MIX schon längstens commni,ic,ret> l^iltm. abet
wiederholet selbige mit seinen 'Anmerkungenin sei¬
ller ?l2Äic. Mit diesen hält es auch 8«nn. w in<
llir. 1^. s. ?r»ncisrU5 Hnwniuz, und Dc>5> l'lls''
M2nn. in Kxbckiment.

^ülfferus bereitet also die L^enx von Gold>
1^. Des reinesten durch das ^ntjmonwm bes

ieiteten Goldes Pj. lulvire es in 8pint. 82^ der
wohl rekikciret, «;. s. biß es ganzlich äufgelöset:
in die 8olmic>n geuß Tropfen-wessevom ^-- U».
'na > der recht bereitet^ biß es aufhöre zu brausen.
Diese Tolmwn mit dem plHcipinrten Golde thue
in einen gläsernen Kolben, und zeuch nM». alle
Feuchtigkeit ab, welche ungeschmackt seynwird.
Wenn dieses verrichtet > so stelle den Kolben mit
dem übrigen Salze und Golde in den Sand, gieb
ihm nach den 6l2uibu5 das Feuer, biß sich die gan¬
ze salzlgte 5ulMnx subiim,ret, und das Gold mit
sich in den Helm Zeführet. Nach geschehener 8«.
bjimÄtwn verwahre das lubümirte Salz? in wel¬
chem der nwste und beste Theil des aufgelvstten
Oöldes ellentiällt« vorhanden, in einem Glase
gar wohl verbunden. Das Gold aber, welches
von der 5udl>m2tion, so zu erst geschehen, übrig,
lolvire wieder mit'^»- 82!,«, und ptZerirmire es auf
MZe Weise, und verfahre eben, wie vorher, wei¬
ter damit, ludlimir es zulezt stark, daß der Kolben
unten glühe. , Diese Arbeit vollführe so offt, biß
du verspürest, daß dasGold ganz vokciiis'iret und
geistig gemachet. Hernach nimm alles tubliwirtt
Ealz, geuß Brunnen-Wasser h. l. darauf, sol.
'virs, damit das Gold vom Sülz lepAliret werds>
das Gold-Pulver aber, welches auf dem Boden
beliegen bleibet, süsse aus. Aus diesem üusgesüs-
seten Gold-Pulver ziehe mit höchst-retUncirten
8bwru Vini der da mit Salz oder8pinr. von Urin
ocuiret > durch öffters Aufgiessen die TinQur aus.
Die abgegossenenund tmMten 8pilim« ziehe im
^l^l. biß zum Oel ab, daß also ein rother Liquor
bleibe, welcher kostbar, und in verzweifelten Krank¬
heiten von grosser Wirkung und Tugend ist.

Allein, obgleich dieses Trink,Gold durch die
t)izellil)N i 5oiutlon, Abziehung und OettlIKcion.
m eine Rudln-rothe Tinüur gebracht worden, so
ist sie doch nichts, dann eine lautete 5oimion der
Gold-Theilgen>die Anfangs in äqu» K^iZ mit
dem zernagenden Salze aufgeschlossen,und end¬
lich mit dem Salze des ui-mulen äoiricuz v,n<. die

Sande durch einen Kolben treibest, so gehet endZ
lich die Gold-imNut zugleich über den ^lembic
roth, wie Bmt, und bleibet am Boden eine schwär¬
ze , saure, schwammigte Erde liegen; Wenn matt
die i'inAur im l^L. von dem l^enOru« scheidet,
so wird sie weiter erhöhet, wenn man sie nemlich

ret solche nicht von dem imittn Gold-Schwefel,
sondern von den mit dem Gold vermischten Salz-
Theiigen her.

dl. 82I2, 8cKeunem2nn und andere^ nehmöft
statt des flüchtigen Urin-Salzes das Salz der
Nätur, d. i. den Geist der Elementen der grossen

Welt,
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Welt, der in der Erden, (damit er darinnen W Seiten des Glases sich nach dem Boden begeben.
Nahrung der irdischen Geburten dienen mögte,)! Dieses ist leichter-, als Federn, darum verwahre
in ein cörpetlichesLeben verwandeltworden. -Die-i^s vor der Lufft und Winde wohl,
sen durch, die ^yrijchc Kunst höchst- gereinigten 's Käfern man den Mayen-Thäu erstlich 6elM.
Und erhöheten 'Geist nennen sie den ^ercurilW
ktiilosupnolvnl, besiehe l^rtw. ili llroli. p. 59H
82>3 äe ^Usu f>«lZb. I'enlel. in Lxe^. pgz. ^l'Z.
8cNeunem. l^/lilomHNti.m.

Z. E. wollen wir aus deln^mIinZio folgeilbe
descriptiun deyfügen^ .

U. Mäyen-Thäu> soimMcHMämmlehünd
durch öfftets cvnub.ren ^lliiliret worden, düßtt
recht geistig g'emachct. . Geuß solchen über sv.
Blatter Gold in einem Masc> stelle es 3. Tage
lang an die Sonne, hernach geuß den^ von
dem Golde ab', Md Mß reitikcirten Tpii-ic.Vini
darauf, dermit l4.LochZMer '.'.'.pl2,zn!ret,thue

l'rte, und hernach das G hinein thate? so wurde
auch wohl das G lolvitt, aber nicht in so gar ge¬
linge Theilgcn, die nicht ungleich den Sonnen-
Staublein sind. Es ist eine vortreffliche Herz¬
stärkung, und gleichet dem Kmo potÄbüi. wo es
nicht mehr verrichtet, vol. Zr.^.ydet"). im be¬
quemen Ve'Klcula gereichet.

di. von diesem wunderbarm Russr-Sal>
;e, Dem ewigen allgenitMen ^enltruc>> leitet
der bcrühmre l)o6t. ^suel. ^»nzrioct auch se:n
EriNk-Gold her, indem er die Goldbtattlein
in Der rnilosapdiscben ^llühle 4. T^.ge m>0

auch 4. Unzen clepurirrm Litwnien-Safft dürzü, i dachte an einander reib«, biß sie sick ine n^^.<.«><^ ^ c>^n<» 7/»„^> s-»»l>>!l:^ <^^l!>v ^>.^»s brauN-scbrvar^es Dulver > das nndecn cNüUcK
liisserite es?. 'Tage lang. O-lllilire bald darauf
nach den Ql-Ääibu^ das Waffer und 8p!litu8 über,
lezlich iä der Aschen ziehe das Oel über, welches
ein vortreffiichesMittel-ist.

Diese meynen mir einemWorte denWelc-
ipilil. oder L-ussr, Salz. Db aber derglei^
>cheN Salz gefunden werde, zweifelt lVlorno.
nu5. weites dieAl^en vor^argce^um nicht gr?

braun-schwarzes Pulver) das undeAciiflich
scheinet, verkehre haben. Dlescspulvrr tt^lt
er in eine Retorten 7 stellt es den Graden
nach in das Sand-Feuer > endlich Ilbrau-
chct er das starfeste Feuer, so wenig Tro¬
pfen) über die röchesten herüber treibet? die,
wenn man sie vor sich selbst, öder mit dem
tÄttÄlilirten 8plnr. Vini äiZes'ret, das wahre

wüst haben. Daß man aus der Luffc ein Trink-Gold geben. Das übrige e«r»biret
S..lz lammten könne, ist nicht zu laugNen, ^ er mit dem^>Iös°pwschen ^ e.<>:)cili!!3w aus
Mein daß solches allgemein seye, wird nie- Grünspan, Schwefelvndalcvnai deswems,
mand leickt glauben. rVcNN dieses, rvieauch ^ langer V'zelt.on: das Wenige, was noch
andere Salpeterische Satze ic. durch ein g«- übrig ist, vrmgec er m»r Borrax in einen
lindes Feuerin ein?subtilere Natur gebracht; <orper> deme aber HM Gewicht was Äbge-
wird, so kaN es vom Gold die Dnilur aus- der. Man konnte kurzer zu dieser Wirkung
Und mit sich über den ^lemdic ziehen. Lr- gelangen, wenn man siÄ> des mit des allge-
schemer er aber in Form eines scharfen ^, j n-.einen ^enllru. Hülfe fluchtig gemachten
so übet er auch in solche Corper seine Tyran- Weinstein - Salzes bedlenete, alsdeNtt aber
nep. sicher gehöret die Gold - l'inÄUl mit
iNayen-ChaUj die ?«!'- Lurellu«, als «in Ge-
heimniß recommenäirec. Hieher gehöret auch
Fun l'llelngnni 1. ^. 4. öic. Lxperimenc. Diese
verdienen ihren Ruhm.

Mit dem Mäyen-Thäu wird auch das luteum
Velluz bereitet, wie beym (^ul. l^ol. z». m. 275.
H finden.

Sammle den Maycn-ThüüvM Weihen im
^jo. vor Aufgang der Sonnen, wenn der Him¬
mel hell und klar ist, mit ausgespanntenTüchetn,
darum kein Aräfft-Mehl ist^ und drucke es in ein
Gefässe aus.. Taß es ,4. ^üge stehen, auch, wo
beliebet, i.Mnat, oder solange, biß sich eine
dicke Materie zu Boden begiebet. k'jltlil es als-
denn-, und nimm, was klar ist, thue es in eine
Flasthe,,die unten weit, oben aber Zar enge sei),
daß drei) Theileledig dleibem lege, 2. Gold-Blätt-
^lein hinein, wiewohl ich halte-, daß man wohl
mchr> nach der Quantität des Thaues zu rechnen,
Wold einlegen tan, etwas klein gelchnitten. Ver¬
binde es mit einer dreifachen Blase, stelle es an
tzinen wärmen Ort, als im Sommer in die Son¬
ne, im Winter aber hinter den warmen Ofem
Wem! nun zchc-n^K halbe Monate es also gestän¬
den, so öffne das'Glas, und laß ein Theilgen von
dem Wajs.'r adrauchen. Hernach geuß alles
Wässer zujämt der kemZnenx aus', und setze das
Glas wiederum in heissc Asche, daß es ganz aus¬
trockne. Also wird wiederum die göldne Wolle,
Welche man vor dem kaum sthen konnte f von den

müste Man die ViZeliion langer hinausziehen.

2. Eineandere mit 8pind. Vwider
Mit gemeinem Salz dder 5al. Qemm»

geschärfet worden, bereitet.
Andere scharfen den 5Mn. Vmi mit fiüchtiMM

Sälze> oder mit den Blumen des gemeinen Sab»
zes^ oder 55 vdet süssen Salz-CrhstaUen, 8gl«
HlMQNigco. Sälpeter, und bringen, wie gesagt,
aus dem hoch-brauneu und luckern Pulver die
ilnHur durch Dizösjrenheraus, nach Abziehung
des ^cnilrul bleibet die l'lnNul am Boden, die
man durch circuiiren Kßiren kän.

Derer Gebrauch.
H>. Nieset ^inklür A^U.tbenHc. Hj. Mache

es zu einem Schweißmeibenden I^eäicam^nt, web
ches etliche Tage nacheinander zu gebrauchen.
Die l)os. ist Zj. <)uere» in l,. 6e meä. 3p3Z,. -pl«^
pglgc. 83!, cls Huto M. iiezi. I.. z. c. 31.

wie Man Mit den süssen Oalz--Crpftallen
UNd dem
ne? ist Hey dem ^üemMno zu finden» Andrrv
bringen Mir den reinesteN CrystalleN des 82^5
lnclic. die Gold-Blattlem in ein UnbeFreiffli-
ches Pulver, biß sie roch werden> (dieses
soll m eMelN marmornen l^lörsel geschahen,)
und ziehen wit des kargcelsl l.lecul,c« hiernach
die l'iMur daraus.

z. Einel dooooz
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3. Eine andere?m<Hur mit Ilco-
Koliiirtem 8M Vin. bereitet, ^uruni

vitNl^ucrc. genannt.
!. (^!cinire Gold.'Blechlein durchs dementiren,

(mit Salpeter,) und stvcrbelils. 2. dementils
lntt82ccli25.5Zculni. Über dieserVernusliungzun-
de etlichemal einen «lcolioüsitten 5pir. vin. an. Die
Hinterbliebene Materie circuiir 'age und
Nächte mit ZlcuKoUsistem^pir. Vin. zieh ihn da¬
von, und gieß neuen daran, circulii-s wieder, zieh ihn
ad, und dieses wiederhole, biß das ganze Wesen
des Goldes übern ülembic gangen. Nach Ad-
scheidung des iUenNrui bleibet ein vortreff.icyes
Lebens-Gold am Booen. c)^erc. 82!,.

Dieses wird sehr gelvbec wegen der unter,
schiedenen Bereitung des Golos, durch «<-
cmiren,«menr>ren, levelbenren, circuluen, :c.
biß es nemlich zur höchsten 6ubci!icacJe- l
bracht worden. t z^ ^ Verstopffungen/und verrichtet viel an-

Mit dem ^Ntimonio UnZHrico leeres mehr. ^rcm.mcr«ll.p.^

Vin. l-e^lif. vennischet, und in eine Lssrn? Z<,
bracht wird, wird zu einem Oele,und wunderba¬
ren Arznep, dessen ein einiger Tropft? alle Ohn¬
mächten hebet, wenn man es im gebührenden V«-
lxcuj« reichet.

4. Ein anders per 01. äntlmonil
^lIcialc ove; burvr. ^nümonii

hontet.

H^. Keverbei-irten Gold-Kalch, vermisch ihn mit
rctlin'clstem Oleo ^ntimumi Zlzc,«!,, cjißenrs ei¬
nen Monat lang,und ziehe dadurch die rothei'm-
ctur aus: Wenn man besagtes Oel zum andern-
mal cl-liiüil-et, so erhebetftcd im^pir. vm. ein sub¬
tiles Gold, und dieses ist das Trinkgold.

Es treibet den Schweiß mächtig- Dosis 3.4-5»
Mr.

5l. Das Ol. ^mimomi, das in der ersten De-
N,!l2cion vom Golde abgehet, purgiret gelittd, cr-

berntet <3rü^.^ßiu5^.vlruin N2N5^aren3
Vltsi5.c2tum leu Kubinum(»).

». Des reinesten Goldes ZK.
Ungarischen Spießglasts zviij.

Thue es wohl vermischet in einen Tiegel, laß es
stiessen,geußes aus, doch also, daß es keinen Ke^u.
lum gebe. Hernach treibe und reibe es zum subti¬
len Pulver, «lein»- es, wie mün damit zu verfah¬
ren pfleget, wenn man das ^mimonlum zum Gla¬
se macht: dieses thue so lange, biß es nicht mehr
raucht; letztlich thue es allein einen Tiegel, laß
es eine Viertelstunde fiieOn, biß der meiste Thcil
des Goldes in ein rechliches Pulver, wie ein Glas,
geworden, welches in ein kupffern Becken gegos¬
sen zu Boden fällt- Also hast du ein Rubinen-
Gold-Pulve»-.

Dieser Rubin ist von grossen Tugenden, man
nimm!,. oder 2. Gran, jo evZcuiret es den Magen
von oben, dienet wider die Wassersucht, und alle
kalte Krankheiten. es treibet die Franzosen von
Grunde aus, ebenfalls die Schmerzen der Glie¬
der, so aus dieser Krankheit entstanden. In der
Pest und ansteckenden Krankheitenist es eine gros,
si Hülste: Es reiniget das Blut, dienet wider die
Gicht, es remiget auch die Geschwüre. Hieraus
verfertigeter ferner

ImcHuram Kudini G acl 6cplora>
t08 morbo? plöeltantMlNIm.

S. Dieses durchscheinenden Nubines, der pulve-
risirt, q.v. geuß des leKi6c>tten 8pil.v,n.4. quer
Finger hock) drüber, schleuß das Gefäß wohl, ci,^«.
rir es am warmen Orte, so erlangst du eine rothe
ImNur.

Wenn man hiervon «. Löffel voll nimmt, so
macht es kein Erbrechen, noch Ecket, noch Stul-
gang; sondern es befördert gewaltig den Schweiß,
und ist zu den verzweiffelten Krankheiteil eine herr¬
liche Arznei); denn es reiniget das Geblüt, cn^i-
retdie bösen Feuchtigkeiten, und befreyet den gan¬
zen Leib von Unreinigkeiten, bloß allein durch den
Schweiß.

Eben derselbe Rubin, wenn er mit dem 5xi«t.

Dieses Vel ist nichts anders, denn ein du-
t^rum Hncimanjj, und stimmet nur diesem 1'i-
lemZnni 7 lxperirnenc. schier überein, t^ur
ist es wegen semer zernagenden Rr«ffc schier
verdächtig, man tan es aber zum Le2a«r«üc<,
solllli gebrauchen.

5. Cm anders per Ol. ^ntimonii
äoliä.

P. Flüchtig gemachtes Gold, daran gieß 0! ^ n.
ciluonii sgccdÄlarummit einem wenigen Ealj-
^-, so ziehet sich die l'inNul aus, und bleibet der
Cörper liegen. Laül. in iNumsb.

Dieses<l)elsBeschreibung indes 5enn. Inll.
unddrumenbeym ^ntimonio. ist allhikr wol
zu beobachten, daß nemlich die lieill5«t>on >
nach der Lolution des flüchtig gemachten
Goldes, mir diesem (t>ele soll vorgenommen
werden, hernach aber kan die LxciZNion nur
8pir. Vmi geschehen.

6. Ein anders durch den de-oar-
Aschen Salpeter 8pir. bereitet.

P. Goldblätlein, die «lciniret seyn, löse sie auf
in 8p!l. !>licli b«o3scilco, der scyön roth ist, ziehe
das lvlenllruumbey der gelindesten Warme durch
einen 4iemb<cum, oder Phiolen mit einem langen
Halst, bißzur0lität ab; oann gieß ein neues ro-
thes iVlenttluum daran, lalv,i-s, ÄbNl2nlls, und
verfahre zum?. oder 4tenmal also; dann cicttiüir
diese ^oluriun aus einer Retorten in ziemlich star¬
kem; Feuer, daß die 5pil-ic. herüber gehen, gieß
selbe wieder daran, und coliabirs, biß das Gold
selbsten roth, als ein Rubin, herüber gehe.

Dieses kommer mir der 4. Art schier über¬
eil», und ist, als zu gar collnllvisch, zumbe?«,,
Zrä.G^r. bequemer, dann zur T'm^u^.

Obwohl man denselben vor gar zu collos,visch
hält, so ist doch dieser gar ein ziemiicher und feiner
l^iocluZ,und wird dieTmNu,- also dadurch ausge¬
zogen/ dak das sire co^u« weiß zurücke blei«

bet,
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bet, welches das ^«zu« p-eZ>« nicht mehr an-
greiffet.

in Klemi,. steiget. Wann dieses geschehen , fb
ziehe den s?ir. Vm. gelind davon, daß der rothe
Liquor am Boden bleibe.

7. Ein ander Trink-Gold Mtt O- d^. l. Nach der 3. oder 4. cot,ob«tion scheide
leo äaturni gemacht. das pmeßm«. und gieß neuen 8p". Vm. daran.

Y5. Ein durch ^u.Keß. oder Xlercul.tglciniltes^. Die Wiederholungmit öpil. Vm.lst IV.
Gold, circulirj etliche Tage lang mit 0l. zZmrm.
das schon gelb ist, so wird sich das Gold völlig auf¬
lösen. Es dienet wohl wider Gifft, >a mau hat
erfahren, daß durch4- oder 8. zucc. dessen, auch die,
die bereits dem Tod im Rachen gestecket, erqui¬
cket worden. Es verrichtet auch viel in der Schwe-
ren-Noth,demSchlage,Gicht und andern Haupt-
Krankheiten, t^ltm. in crul!. P2g. 474, X.««l.
dlum. s7>

Wie das 0l.52turni bereiter werde, bt stehe
druncen beym 5«ulno> wie anch in ^o!i. I'ile-
m^nni experimenceN. Das 0^. 5«mni ist von
dem 5pirilu 8l,rurnl nur der Wesens - weise
nach unterschieden, indem dieser subtiler und
dünner, jenes aber dicker ist. Dieser laßt in
dem Halse der Retorten keine, jenes aber etli¬
che Striche, wie der 8p>ni. Vmi sehen. Son-
sten verdienet diese Bereitung ihr 3.0b, weil
daher die schönste röche sie ImNur entstehet,

Wochen vonnöthen.
Daraus bereitet man auch

H-Ulum ciiapkoretlcum compo«
licurn koppii.

Nimm Gold-Kalch (von dem das gemeine
Qel abgezogen worden,) A. Ol. Xercur. aus Berg«
Zinnober Z<j. 01, K^rci3 (ausEisen-Schlacken)
Zj. darüber gieß Schwefel des Weins, ziehe sol-^
chen etlichemal davon, jobleibet ein Pulver, das!
man nach und nach im Feuer «icmiren und 6zi»
ren muß.

Es nützet sehr viel in contrzclulen. vc»s. L»
vüj. koop. in?nck

lo. Ein anders mit gemeiner
Satz-Essenz.

Nimm des best «icinn-ten Goldes, (durchs ^
sdann ermeldeces Oel ohne dem in der llige- ^ mglßÄMÄ,) daran gieß quinrzm euentlim oder Oet
ttion leichlll.-i-» roch wird) und grosse Rraffte i (balümum) des gemeinen Salzes, und exll3n,ls,
in vielen Rrantheiten besitzet, wo das Saure i (salv.i-s) l^Z.gich die Kx^tiian odcr8«lmion ab^
^ndiger.

Z. Ein ander Trink-Gold mit ge-
mnncm Saiz?5pim.

Nimm Gold - Kalch, die 8olm,un des Goldes
ln ^qua li.ezl2 UzM», das Mit Xtercur. ^-cirt wor¬
den, q.v. gieß gemeinen leNiKcilten Salz-8pll.
daran, und cxir-,nir durch Dizeriren die linttur,
so bleibet das ^old weiß am Boden liegen, (wel¬
ches man in I^UNHM Kxgm leliucnen kan,) erhebe
die Tmclur durch die circuktion mit 5pilitu Vjni
uud cnnobil-s so offt,biß esmit dem 3pil.Vin. übern
äkmbic gehet. I..4. c>7l.

wann man das Gold statt des HquX keZl«
in dem leiti5c>sten Sal;--^u. der von allcm
Z>d!ezm2« befrcyet worden, lulviret, und her¬
nach aus dem lolvirren Golde, nachdem du-
Flüchtigkeitdavon abgezogen worden , mu
zpir. Vin. der nnr flüchtigem Urin--"- annm
ret sey, die Nnäur ausziehet, werket man
weit besser.

Dieses kan in dosen Fiebern und in der Pest
selosten gebrauchet werden. Bes. Twälff.
Klane. 5p2z. p. Z22.

9. Ein anders mit SchwefelsOel.
Nimm Gold-Kalch q. v. daran gieß Schwefel-

z)el per «mp.daß es7» Finger drüber gehe,ziehs
etlichemal durchs conubiren davon, biß sich das
Gold aufgelöset hat.

An das lolvirte Gold gieß einen «tliKcilten^ptr.
Vin. daß er 4. Finger hoch drüber gehe, und schei¬
de das Schwefel -Oel nicht davon. Dißelirs 7.
Wochen,dann gblt^Kire den 8pir. vm. durchbin
^lemb. und dieses wiederhole, biß das Gold mit

und schütte wohl «tt'f. 8p>r. Vin. drüber, so ziehet
ermeldeter ^pinr. die Seele des Golds in sich, und-
läßt die Men2 des gemeinen Salzes am Bodm
liegen, welche du davon abscheiden kanst, die Gold>
l'inKur ziehe im L,ln. Xl2l.V0Ni»P'r. Vm. ab- 5«l^

Dieses ist von den 8-nicht ÄNterschieden.

il. Ein anders mit sp.rim

hl. (glc. ^Ul.fulm. brmgs durch ein besonderes
silbern-vergöldetesGeschirr in flm-«. aus selben
ziehe hernach mit KlZnnX--"- die i'mitul, Hbüra«
nils biß zur cnnlmenü nach Belieben.

Es treibet einen sehr stinkendenSchweiß, det
gleichsam den Saamen der bösen vergüteten
Krankheitenin sich führet. Beuche Nelv. l)i«e>
r.cd. Die Dos. etliche Tropften.

Hs können keine Blumen vom liZl« ^uri
lulmm2in!3 bereitet werden, wo selbem nicht
zuvor durch die sauren ^>- das Blnzen be¬
nommen worden, auf diese weise aber be¬
kommet man keine Gold-Blumen, sondern
einen ^-mac der sauren Salze. Inzwischen
kan nicht gelaugnet werden, daß mar» aus
Manna emen herrlichen-"- bereiten könne,
besonders wenn man hlbe mirMäyen-Chau
vergesellschaffrete, den man zu rechter Zeit
sammlen soll > nemlich bep heiterm weiter,
wann es ecllcke Tage lang mcht geregnet
hat. So muß auch die Manna auserlesen
seyn. Wo man dieses nicht beobachtet, so
hat auch der daraus bereitete^ keinen Nui5
yen.

dl. Diese Art hat etwas rühmliches in Ks-

ii. Trink«
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12. Trink-Gold Mit 3pir> 3^.

Mach ein HlNgtzÄMZMlt Gold ßj. und ^tercü'r. ^
Zvj. drücke dW Ocrftu'iliMN l^ercurium nach ge¬
meiner Weise durch ein Leder davon, das zurück«
gebliebene Klvtzlcin reibe mit gemeinem geflossenen
Sülze 2, lcchbey gelindem Feuer den lvlelcunum
dtwBMuchen, d^s Salz wasche mit warmen j
Wasser davon> den Gow-Kalch teibe stark mit
ciMab. Ziij, setz in einen Tteib-Schcrben, cemen.
tiis). Stunden, biß der c.mnZo. gänzlich wegge-
rauchet, und dieses cemsntiren mit cinn^. wie^
Verhole s. vder smal, biß sich das Gold in einen ro> j
chen Schwammen verwandelt, die imtlur ziehe
mit jolgendem Uenüruo aus:

Nimm gemeinen 8?lr. 5-,l. F'ZsrHr. (besiehe das
Cap. ANN l'Zn»'.) p- i- ^p""' Vin. P.XI). clcliil
lirs zugleich aus einem Kolben. Diesen «lt«!
s>rten8pilitli8 vw. gieß an den Kalch, oder ^^ir.
teGold-Blumen, st wird er sich roth färben zieh
den 5p<t> v,n. davon, so bleibet «nbraunncyt-gele

ugendenzurucke

14. Ein anders ^urum vitH
(^uercctani gz.naiMt.

Zieh aus dem leichtesten und lockern T-Kalch
im Klk. durch vizenren mit den ^«r. cleli>n. die
Lintlur aus,selbige erhöhe hernacher durchs««,
^iren mit 3pi?. Vin, Dieses besitzet wider unzD»
bare Krankheitm grosse Krasst» <^uerc. w 8ciop.
8al2 in Hur. PM.

Allhiet kan man statt des ^cet. äeltill. den ^.
Vinci. Hri8 nehme«/ die Gold-^lintlur durch die
Digestion herausziehen^ und dannweitcrs mit
hem rzltgtilirten 8oincü Vini Tircullren und er¬
höhen.

l 5. ClN anders l^auäanuw wet"

Hl. Des durch den Klercu?. und Schwefel best
cglciniltenGoldes zl^ Ol. l^lttcurialis ßv. ( viel¬
leicht Ol.znuim,) cüZelils in der Aschen in einem
«ermecisch-verschlossenen Gefaß z. Tüge, so ex-
«Zniret sich die rothe-Gold-lmN^ diese, (nach-

W
Mit 5^
zet,und
det, so ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

Diese Beschreibung ist unter denen besten auch
mcht die geringste; doch soll man beobachten? daß
man,wo das Gold ncht vorher ourch die ümaißa
Marion UNd c«mvnt2Non genugsüM lTlolvitch UNd
der 3pir. ^att.m mit seinelN flüchtigen Salze ge¬
nugsam 'mb.diret worden, in Bereitung dieses
Trink-Goldes umsonst arbeite» Etliche lolv.ren
dasGold in-^8Z!'.z der mitin«^-Vin.lolv,ttem
8zl Krmon. gcschärffetworden, und äeltillirens»
In der UeMürung sublim.ret slch der G"sche
Schwefel mit dem 8^1. ^.rmun. welcher hernach
mit dem rüttZlllttten -^ v,n. ^der aus ^l «r« ^u»
liZiI i'^rcg'-i bereitet worden,)Muß excl2niretwep
den, und nimmet dieser"^ den 8ol2r,schenSchwe-
fel in sich, das 5gl. ärmon. aber laßt es liegen»

Ig. ^urum potMlcl^r.^n^

Man reiniget das Oolv ^mäl dutchs ziuck ^
dann «icimret mans mit V und Schwefel, und
excrabirets Mit 8ulpK. bn>.

^. Man mag es auch däs 2Mal mit gemeinen
geflossenen Meer-Salze, und ztens mit 8zl« lgr.
«ri c^leiniren. l)c>Ü5 ßl-7» 8- öcc.

>i. Dieses ist das wahrhafte so hoch-berühmte
Mdische Trink-Gold, dessen Beschreibung ich
vor mich allein behalten wollte; Allein, weil mir
solche von unterschiedenen Oertern, ja auch von eis
nem vornehmenFürstl. Hose überschicket worden,
daß ich sie andern auch mittheilen sollte; als Hab
ich es hiermit leisten wollen»

Von dieser imNur hat man vlelerhand l)s.
lclipnon«. daß man billig zu zweiffeln hat, welche
die rechte sey.

/oll.'lilemznn. nimmet, statt bes (l>els ober
-.^.zZtumi.yenl'l'ilosopllischen ^- oder »«cum
miner« Huri.

und coHzuiil das andere wieder. Dieses wieder¬
hole zmcck Qoi? gl. ij. V. öic»

Dieses kommet mit dem Trink-Gold kr. ^n>
wnil sehr überein, wann man durch das Klercuri,!.
Oel Ol. 821. verstehet, und selbes in der Aschen in
einer hermetisch? verschlossenen Phiolen etliche
Wochen clizeliret»

t6. Ein anders von MicKio.
t. Cglcinil das Gold Ml't^qug Kegi-,, und PsZe-

ttpicils. 2. Keverbelirs mit.SchwcfelblUMettUNd
l^lerculio^ daß es ein Pulver werde, wie der Arme¬
nische Lulu3. S.8olvils mit einem hoch-leNiKcii-teN
3pll. Vin. durch Oigeriren und össters curiodiren
(2Qmal) dann coZßuliss durch Abziehen. 4) 3«l>
vils in gemeinem Salzs5pir. äißelils z. Tag, dann
ziehs üb. LillicK.in Lxcrc. in. 122.

Auch dieses hat keine sonderbare Beteitung, son¬
dern kommet mit obigen, besonders dem l?.und is»
überein. . Die lcztere 5o!uiion und DiZellion mit
Salz-8pir. ist gar nicht nothwendig,und kan deßs
wegen unterbleiben»

17. Gotd-Anttur.
K?. Wohl adgesüßt Platz-Gold i.Theil, 5l>!f.

Vitlioll volZlil. iv. Theil, (etliche gebrauchen da^
v!. vitrioli cZuttlcum, in welchem der 3tc Thcil sei¬
nes eigenen Salzes aufgelöset worden; aber der¬
gleichen Klsnltruum ist unserel, Natur zuwider.)
oißeliis in einem lauen L^lneo 40. Tage. Dett
tinßirten, hoch rochen, klaren 8pir scheide durch die
lnclinZtion. ziehers biß zur Trockne ab, dann gieß
daran 8p,l. Vin» aus Malvasier gemcicht, der tar-
«lifirt sey, Und laß ihn in gelindesterWärme scholl
RubiN-roth extlgliiren t die tinZirte 8pir. 6eliillire^
Und brings zu einer trocknen ^oMlen? oder Puls
ver,von welchem du den Geschmack des8plr Vin»

durch
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durch ein äettillirtes Wasser abwaschen, oder m
einem zugeeigneten Square auflösen kanst.

>l. Wenn man keinen flüchtigen Vitriol. 8piri.
rum hat, kan man statt dessen folgendes Klenttlu-
um. das auch vortrefflich ist,gebrauchen.

yl. Gemein Salz Vi. 5Zl. ^irn Ivj. 6eNillirs 5.2.
P^. Dieses ^qu.folc.z z.Theil, 8pir. Vini eben so
viel,mfunäire den 8p,l. V,n. in einem grossen Kol¬
ben, worauf sogleich der Helm gesetzt und wohl
vermachet werden muß, weil beyde5p!l. grausam
toben, und gelb werden, während dem Toben aber
werden sie endlich roth: wann nun selbes gar vor-
den, wird das X4enltluumgrünlicht, welches zwar
nichts sonderbares in sich hat, ausser daß dessen
Sckarssc gar leicht vom aufgelohten Golde sich
erhebet, welchesmit andern, ^uaiarc uichtgesche-
hcn kan. tlxcomm. 8. Clols.

„ Man muß dem Platz'Gold zuvor seineKrafft
,. beliehmen, che man es mit dem flüchtigen Vir»-
„ ol ^pirlt. in die t),z?lr»un stellet; dieses 8pillt.
., Bereitung aber siehe drunten vom Vitriol. An
„ den cinZittcn und biß aufdieTrockne gbltrallirten
,. 5p,s muß man einen wohl t.2lt2lilllten 3pilitum
„ Vin giejjemundzurLxtlgilion in die gelindeste
,. Warme stellen, den tmz!lten8piricumaber kan
», man ci«llili<ren,und zur gebührenden^onliüenx
« bnngen.

y:. Ein durch 2M2!ß2miren cglcinittes Gold p.i.
snlv„s durch Dlßeliren in ^qu, lve^'s °)b". (bes
imCap. vom82le^!ili. die^qU2m lIeßi2mLÄsilii,)
»der in 5qu2 K.e^>2 8,^m,. (d.i. welches mit ge¬
meinem ^ alz gescha-ffct worden,) p.iij. dann leere
die Gold-l»olut,un aus: an das zurückgebliebene
Gold aber gieß ermeldctes Wasser wieder, biß
all.r Kalch 5o!viret worden; die 8olurionen äi^e-
rire im l^lL. damit sich die r«« zu Boden setzen,
die man auch von andern scheiden soll. Die also
gereinigte 5oluiion ^i^ire wiederum in?W. 9.
Tage und Nächte; dann »oltl-Hkire das Hau»
ll.cz biß zur Ql.tat, das abgezogene Wasser gieß
wieder daran, und imprXßmre den Kalch durch
cullobiren so offt,biß das Wasser fast ganz unge-
schmackt herüber gehet: dann gieß frisch äql» ii.«--
ßiz daran, und »mpr^znirs wieder, wie bereits ge¬
sagt worden, im Sande, und dieses so lange, biß
das Gold durch den ^lembic ganz hinüber gebracht
worden ist.

N. Man muß Hey jeden Destillationen das
Feuer vermehren.

Endlich ÄbltlMrs im KW. biß zur Oktal, und
stells an einem Ort beyseit, daß es sich möge cry-
siallisiren. Hernach «. der Gold-Crystallen P. j.
gereinigten lebendigen ^«rcur. p. ü). rührs wohl; so
erscheinen allerhand Farben, und setzet sich ein 4-
lnglßzms zu Boden. Laß den Klercur. ausrau¬
chen, so bleibet ein Purpurfaches Gold-Pulver zu¬
rück, das sich in cie<l,1il!-ten Essig auflöset, und sel¬
ben alsobalden Blut-roth färbet. Aus diesem
Pulver ziehe l'. H. mit 8s»llt. v,n. der mit gemei¬
nem Ealz-8pir vermischet, und also abgejusset
worden, (des den süssen Salz-8pinc. und die ^-
«U2M remp?l3t3M Lililii jm Cap. V0M8pirit. Vjn.)
die i'inäul aus/ biß sch das tvlcnltluumnimmer

färbet, und das Hinterstellige als ein weisser Cur-
per liegen bleibet.

N. 1. Wenn das Klenliruum nicht vorsichtig
und wohl bereitet ist, so ziehet es statt der rothen
l'inilur eine grüne oder anderfarbige aus.

Das äqu3 Keß" wird unterschiedenbereitet,
anders mit Salpeter und Salz, anders mit Sal¬
peter und 8al. Hlmom,c. Allhier kan man taug¬
licher nehmen den mit flüchtigen Urin-Salz ge-
scharssten Sa!z-8p,l!t. Unsers Kurort Kienllruum
ziehet statt der rothen Farbe Zar leicht eine grüne
oder andere aus. Die ?««kan man wegwerf-
fen, die 8olut,on abgiess?n,und öffters coKobi-
ren, damit das Gold schwammigter und luckerig-
ter werde. Das zurück gebliebene Purpur-Pul¬
ver wird gemeiniglich von denen rruloloslu« der
Purpur-Manrel genannt.

N. 2. Der hinterstellige weisse Cörper dienet zur
Ealz-und KlercuriZi Bereitung, davon ein meh¬
rers drunten. Bes. l'liolclii ttgioß«pl>ig. allwo
er aus des Mönchen Lgülii Testament, diese Be¬
reitungen weitläuffig beschreibet.

Wo dieses nicht von dem wahrhafften Gold-
l^enllruu geschiehet, daß dessen Schwell recht her¬
aus gezogen, und die ganze innerliche Bereinigung
aufgelößt worden, sundern nur die aujsere w.l<e
Verwandlung von den Salzen herrühret; so kan
es durch das Kmirnonium gar leicht ins erstere
Gold wieder gebracht werden. Denn dergleichen
Klenltrug su beschaffen und durchdringendsind, daß
sie sich in der ^ementztion. 8olution, kllecipuz-
tion ücc. so fest mit dem Golde verbinden, daß sie
zu Zeiten auch im Schmelzen mit selbem vereiniget
bleiben; daher» umgebensie es gleichsam mit ei¬
nem weissen Rocke, darunter zum öfftern das Gold
seinen gelben Habit auf einige Zeit verstecket.

19. Ein wenig änderst aus dem
von eigener Hand aescbnebenen?e-

Karnemo Lalilii.

>. Reinige das Gold durchs zum.
2. cglcinils, d.i. löse das gereinigte Gold im

Hczu. Keß. aufund cogßlilirs.
3. Machs flüchtig mit gemeinemSalz-8pmt^

der mit 8zl^rmoni3c.gescharffet ist.
4. rrXcipitils mit Ol. I'arcar. oder, welches bes¬

ser, durch gelindes Abziehen.
s. Keverberirsmit tlor. 3ulpnur.
6. rxtrgbir den 8ulpl,. 8oli3 mit einem feurigen

8pir.Vin,und8pir.82liz. Bes. ^a.u. «moergt. M
Cap. vom8r>il.Vm.

7. DiZerir den ausgezogenenSchwefel, und lai.
vir ihn wieder in Uercur. rluiolovrlurum oder in
besagtem ^quz Kez,3.

8. Volgtilisilsmit 3pll. Vini.
n. 82s. rep. l2p. vllil. machet das Gold mit ge¬

meinem Salz--^fluchtig, alsdan vermischet er den
ausgezogenen Schwefel mit dem rochen corroNvi-
sehen 8pil. Vitrioli. der durch die D'ßellion mit
8pil. Vm. ist stlß gemachet worden, lolviret und 6l-
8«riret ihn eine Zeitlang, endlich conobiret er ihn,
biß nichts mehr am Boden des Gefasses bleibet;
Auf solche Weise bekommet man endlich einTrink-
Gold, von unbeschreiblichenKräfften.

Ppppp Diese«
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'Dieses höt gleichfalls wr den andern nichts be¬

sonders , sondern bleibet ein mit corroüvischen
Salze bereitetes Gold.

Hier wollen wir noch etliche curieule Arbei»
ten und kl2.'f2«tlünüzaus berühmten und zu
dieser Zeir erfahrnen cd/miciz auführen, ob
noch einen oder dem andern unverdrossenen
und Gedulr-Habenden Nachforscher ewiger
Handgriffgefallen mögre, um ein mehrers in
dergleichen Oxelanonen nachzusinnen.

2O. Eine andere Gold-l'inHur.
Hl. Von den puren Gold - Blattern c>. V. mach

ein Kmgißzm, daraus mit siebenmalen so schwer des
gereinigten? nach dem gemeinen Proceß. Nimm
hernach dreymal so viel, als das ^mal^n« schwer
ist, von feinen Schwefel- Blumen; reibe den
Schwefel und das ^malzan« wohl untereinander,
thue solches in einen säubern Schmchticgel, giesse
Wein-5pil. darzu, setze es zu einer gelinden Hitze
in Kohlen, gib dem Wein--^ Feuer, damit er samt
dem Klercurio hinweg brenne, und der Klercuriu,
«vgporire, und das Gold «lciniret hinterlassen mö¬
ge, wiederhole diese Option mit frischem ^l-rcu-
lio, Schwefel und Wein-^p't'tu. continuiredenn
diese c»lcm2t>on des Goldes Zmal, so wird das
Gold zu einem subtilen Kalch werden. Nimm
alsdenn den pr^ntten Gold-Kalch, thue darzu
Zmal so schwer, als er wieget,von dem Weinstein-
Ael p« 6eüqu. (dieses Oel muß aber von dem auf
das höchste pui-ikcitten^Hle I'arcalt, durch öfftere
Zolvir-llltlir und cQ28^lirunggemachet worden
seyn,> laß die Feuchtigkeit von dem i^rcZro biß auf
die Trockne evapariren und abrauchen: Zerreibe
dann das Salz und Gold-Kalch wohl zusammen,
imbibire es wiederum mit frischem Ol. l^r«» ^
2mal so schwer, als es wieget: Hernach evaporir -
abermal das rklezm, biß auf die Trockne, reibe!
den Kalch und das Salz nochmal wol zusammen,!
im^,dire es wiederum,trocknees denn wieder, und
reibe dieses lange wieder zusammen, darnach thue
diese ^ompolicitti in einen starken Tiegel, setze es
in Feuer von Kohlen, vermehre solches Feuer, biß
daß der Tiegel glühend wird, alsdenn nimm es her¬
aus, zerreibe es zu einem subtilen Pulver, streue
dieses Pulver aus einen Marmelstein, so zu solchem
Borhaben bequem ist, setze den Stein an einen et¬
was feuchten und kalten Ort, doch daß auf den
Stein kein Sand fallen tan, so wird es sich zu
einem rothen Oele clissolviren. Thue solches in
eine P hiole, und wenn noch etwas vom G unäillui-
viretüberblieben ist, so >mdil,ire solches wieder mit
dem Oleo i'«««. und verfahre damit, gleichwie
du erst zuvor gethan hast; so wird das Gold gänz¬
lich zu einem rothen l^quore «lillolviret seyn- Thue
solches alles in eine Phiol, und ck^i-ir es zusam¬
men in einer gelinden Hitze auf Aschen biß 2i. Ta¬
ge lang. Hernach nimm es heraus, laß die Feuch¬
te zu einen trocknen Salze «„«panren und abrau¬
chen, thue solches denn wieder in die Phiol, gieß
Wieder rein wohl reiliKcil't-UNd t2lt3sisitten5pir.
Vini drauf, nemlich solchen Wein - 3piritum. der
da zum offternüber das 62! i^rrgri «jeNilliret wor¬
den sey, clißerire dieses zusammen bey 14. Tage
lang, so wird der Wein-5pil,tu5 meistens rothtin.
Hret seyn. Giesse diesen 5l>ilic. ab, thue frischen

daran? und verfahre damit wie zuvor; wiedrrho.
le auch diesen rracel« so lange, bch der Wein-^i.
l«uz keine lin^m- Wehr KN flä) ziehen will. Als?
denn schütte alle diese ^xerMion«« zusammen, «r-
cul.re dieselbe 1 s. Tage lang im KM. »der in ges
linder Hitze auf Aschen^ Hierauf äcllMlre den 8pi.
rirum hiß auf die Trockne ab, giesse ihn wieder ü-
ber das Gold zu ckssolviren, setze solches in die D^
Helrion.so wird es sich in dem Wein-^Miu wie¬
der ^jssolviren, und etwas Hefen setzen, welche du
ganz gemach lep-riren must. Ziehe denn den
Wein-kpü-itum wieder biß auf die Trockne ab,
«lissolvire solches,und iepZi-ire die Hefen, wenn ei¬
nige da sind, adermal; Wiederhole diese 8a!ut,va
und vizettiun so lange, als dasselbe in der 80t«.
tion noch einige Höfen zurück lasset. Hernach
und zuletzt giesse frischen und wi-^isitten Wcin-
8r>irimm drauf, und wenn die l),llu!unon pur und
vhneHcfen ist,so äelNlircesbiß aufdicHelffre oder
einen dritten Theil ab? so wirst du auf dem Bo-
den einOel oder 8olmion vvn Golde, welche von
nicht geringen Tugenden in der Arzney ist, überge¬
lassen haben.

Diese kan fast in allen, oder doch den meisten
Krankheiten mit sehr guter Wirkung gebrauchet
werden. Es ist eine grosse C tärkung der Natur
und des Herzens, und thut wunderbare Wirkun¬
gen.

Die Oossz davon ist etliche wenige Tropffen,
in gutem starken Weine, Brühe, oder in einem an¬
der» bequemen VcKicul«, einzunehmen.

2i. Eine andere Arbeit.
M. Einen Gold' Kalch oder feine Gold-Blattee,

soviel duwilst, dieselbe lolv.re in rliüosupli.schen
Wasser, aus 82lHrmoni2c und Salpeter gema¬
chet. Wenn es Klv,ret ist,so schütte ^hinein, und
das vierdtc Theil Scheidewasser; halt es m l)>^
llion auf warmer Aschen, biß der 3 lolviret ist;
denn wird das Wasser, welches von Pomeranzen-
Farbe war, von der Oissuilmon des Goldes, lau¬
ter und weiß werden, und das Gold sehr dünne
und schwammigt liegen lassen. Giesse das Was¬
ser von deinem Golde ab, und wasche dieses in vie¬
len Wassern, demselben die Scharffe zu beneh¬
men. Darnach trockne es ab, so wirst du einen
Gold-Kalch haben. Laß in einem Tiegel feinen
Pimsstein glühend werden, und lösche ihn in Essig
ab. Dieses Glühen und Abwaschen wiederhole
s. oder 6mal, so wird der Stein wohl «icimree
seyn, auch sich leichtlich auf dem Marmclstein zum
subtilen Pulver zerreiben lassen. Dieses Pulver
laß noch eine halbe Viertelstunde glühen, denn
wieder erkalten, und mach es hernach so subtil, als
du kanst.

Von diesem Pulver mache eine Lage, meinem
Tiegel eines Fingers dick; auf dieselbe lege von
gedachtemGold-Pulver, und auf dieses ander
Pimsstein-Pulver; dann wieder Gold: und auf
das Gold wleder Pimsstein-Pulver,undlls«iKci>
re dieses so lange, biß das Gold-Pulver ganz ein¬
gebracht, und zuletzt das Pimsstein-Pulver das
Gold-Pulver bedecket, und decke den Tiegel mit
einem Stückgen Ziegelstein ganz gehäbe zu, und
vermach es wohl mit Leimen. Halte den Tiegel
»4. Stunden lang in einen» Glas-Ofen, oder K«-

V«td«ir-
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velberir. Feuer, (darinn die Glasmacher die Asche 5pilitu zu corpolll5ciren, das Gold damit auf-
wieder kochen,) daß der Tiegel allezeit glühend zulösen, um die Dntlur damit auszuziehen,
sei), und die Materien darin« doch nicht schmelzen: so da vom Herrn Du cloK. vornehmen Kle-
darnach laß lhn wieder erkalten, und nimm das ckco in Frankreich herkommt, ist dieser:
Pulver daraus, reibe es »vohl, schütte es in eine Nimm guten alten Wein, davon aeNillire tW
Mwle, und darüber scyutte von dem folgenden 8r.ir.cum. und hernach alles ^leZm,. biß eine
^enttrua: , schwarze, zähe und schleimigteMaterie zurück blei-

Nimm Salz, so beym Feuer in emem Tiegel h^. Nimm die schwarze Materie, und giesse
zerschmolzen, >. V SpanllchenoderjonstenZu- Wein-5f»rit. darüber, so viel vonnöthen, diesel-
len reinen Honigs V>j. Mach das Salz zu Pul, hjg^ ganz zu ioiviren. Di^erir es 7. Tage lang,

nen glatten Stein, und laß ile ka t werden: Ma- weiß, wie Milch, herüber gehen, welchen l^i-
che zie zu Pulver, thue das Pulver in eine Re- mu^uz l^uümg das zwcote Waffer nennet: Die-
tortc, und !chme darüber guten 6elt.!l.un^l. ^ s^ fange absonderlichauf, und verwahre es fieis-
5c,rten EWs Vl«. darnach äeltill.rec's im Aschen . sig. Schulte auf das hinterstellige c->put morru-
fcr zräliuz, nachdem es zuvor 24. Stunden lang ' um eine gute 0u^
llizeriret hat. Zulczt sollst du s. oder 6. Stun-' ganz zu 5uivircn7l
den lang groß Feuer geben, daß die Retorte glü¬
hend werde. W'nn die llelKllZcwn geendet, laß
die Netorte 12. Stunden lang wieder erkalten.
Nimm den Essig und äeltillir ihn in Aschen biß
auf die Trockne, und sondere das ?Klezm» davon
ab. Wasche den H.!emK>c fein sauber aus, und
leiMcire demen Essig noch ?. oder 4. mal, daß er
laute« und weiß werde, an statt, daß er zuvor gel¬
be war. Dieß ist ein Dillolven«. welches den
Kalch der Metalle zerloset.

Von diesem ^lenssruo schütte auf obgemelde-
tes Pulver von Bimsstein und Salz, daß es 3.
Finger breit darüber gehe; halte es m der lDize-
Nion, so wird sichs in wenig Stunden färben.
Die vifleltlun soll in einem Ofen mit Aschen 3«
»der 4. Tage lang geschehen; darnach geuß das
klenNruum davon cw, und thue es zu dem vori¬
gen, 6lcr,rs, und laß es im >>^. aorauchen, so
wird es zu einem Pomeranz-farben Pulver.Wenn
du nun meynest, es sey noch Gold-i'w'üur indem
Pulver, so trockne es, und re veroerir es»s. Stun¬
den lang, darnach verfahre mit dem Ausziehen
der imilur. wie mit andern.

Wer besagtes Pulver, so im Hlembic geblie¬
ben, und hernach in eine Phiole gethan wird, schüt¬
te guten Wcin-äp>licum. damit du es hernach
<!elMirest, und 2. oder 3. mal coKuoirest iml^L.
so wirst du, nack)dem du dieHelfte des Wein-
Lpiricu« davon im Marien-Bade abgezogen, eine
Gattung eines äuri oo^bilis haben: davon man
z-. oder 6. Tropfen in einem bequemenLiquor«,
«ingiebet, zu einer grossen Stärkung in den aller-
zrössesten Krankheiten.

N. Den Wein-8p>riium. so zu gedachter l'in-
Kur gebrauchet wird, kan man also vortpefflicher
inachen: ^-CrystallinischWeinstein-Salz, wel¬
ches durch Viele 8o!utione5 und l^uZzulÄtionesge-

ncitüt Wein-^p's'tu«. dasselbige
und jetzt es 7. oder 8. Tage lang

in die lDißetiion; darnach ^cstülirs, wie zuvor,
und giesse den gedachten weissen i^quorem oder
4qu2M iecuncigm, zu dem vorigen. Wiederhole
diese OtzeNlun und Destillation mit demselbigen
Wein- 5p!liru so offt, biß kein Hqua secun^I oder
weisser 5pirit. mehr kommt, und dasllaput mor.
cuum gaiiz trocken verbleibet. Dieses thue 2. oder
3. Tage zwischen zweenHafen «lcimren, hernach
ci'ßerire es mit einem zehendenTheiledeines Hqu»
secunclZe angefeuchtet 2. oder;. Tage lang. Nach«-
gehende cielliliirs im ^!L. so wird der i.iouor «n-
geschmackt herüber gehen, und seine ganze Kraffl
in der Erde lasten. Setze ihm frisches Hougm le-
cun^ÄM zu, und verfahre wie zuvor, biß du alß
dein ^qu2m locunäam darein gebracht und imlü-
diret hast: darnach thue 7. Theile guten Wein«
5p,rlcu5 auf einen Theil deiner Erden, und 'mbi>
d>re dieselbige damit, ckzerir es 2. oder 3. Tage,
darnach äeltüürs im W8. s» wird der Liquor wie
ein p'nleCMö herüber gehen: imbibire die Erde mit
6. Theilen 8pilir. Vini. und thue, wie droben,
darnach mit einem fünften Theile, denn mit einem,
vierten Theile« welche Proportion du continuiren,
und das imbioiren wiederholensollst mit einen»
vierten Tbeile, biß die Erde nicht mehr in sichtrins
ken will, und der 6p>rit. v,ni so stark, als du ihr»
darzu gethan, wider davon gehe. Thue dieselbe
ge also imorXßnitte Erde in ein Geschirr 24. Stun¬
den lang oder langer zu lublimiren, daß das Ge¬
schirr zulezt glühend werde, so wird ein pur wcij-
ses Salz ludlimiret, welches das Salz des Wein-
8pir,cu5 ist. Es wird aber noch nicht alles aus
gedachter Erde seyn: dcßwegen muß man sie wie¬
der imoibiren mit neuem Wein-^piricu, biß die¬
selbige keine mehr will in sich nehmen, darnach,
lublimiren, und wie zuvor damit verfahren. Die¬
ses cominmre so lange, biß die Erde nichts mehr

macht wird; davon mache 4. Unzen zu Pulver, vom5pir>c. v,m corporiäciren will, alsdenn ist es
und thue es in eine Retorte, mit V>j. des besten i eine unnütze Erde. Nimm alle diese lublimirte
«öt^cirten Wein-8pilitu5. lli^erire es 24. Stun-! Salze, und schütte darzu dreymal so viel Wein-
den, darnach clelMr nur M davon in einer lauen ^ 5pirnuz, und 6ell>ilir es mit einander; das ist das
Asche oder Warme des ersten Qraäuz. Das grosse lVlenNruumLuiüi, welches alle andere Me-
übrige ist ungeschmackt,der Wein-zpi'ituz sey so talle, so wohl als das Gold, (wenn es wohl ge-
wohl reHi6c,ret als er wolle. Also ist er viel schär- vssnet und «lcmiret ist) aus der Wurzel auflöset,
ser und tüchtig.,'r zur Ausziehung der linclur. ! und von allen die Lssenrnl^imtiur ausziehet.

l>l. Auf dergleichenMamer kan man die 'lin- z >i Wenn du die 'rinNur vom Golde durch die-
Kur vom Silber aueziehen. ses Klenliruum ausgezogen hast, so laß das hin-

Am andern K4oäu5 das Salz vom N>ein> terbliebene corpus Ms Zeitlang im 3oincu vun
^ PppppH Ham
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,

Gold-Kalch, giesse darauf in eint Phiole so viel
von dem vorgemeldetenl^enllruo. daß es eben s.
oder 6. Finger breit darüber gehe, vermache das
Geschirr wohl zu, und setze es zu ^«iren zu ei¬
ner gelinden Hitze, biß das Klenliruum so roth,

Harn sieden, so wird sich dasselbige in einen flies¬
senden Klercurium solv/ren.

22. Eine andere Art.
Nimm fein Gold, zerschmelze es mit sechsmal

so schwer, als es wieget, des capellirtenSilbers, i als wie Blut, tm^iret worden, öeczmire dieses
iZminire oder mach es zu dünnen Blechen oder
Plättlein, ciillolvire diese Plättlein in wohl retli
ncirtcm ^luli. nimm das Gold, welches auf

, den Boden des Geschirres liegen wird, (denn
sich nur das Silber allein lulvirct) thue darzu 6.
mal so schwer, als es wieget, des puriKcirten K!e»
curii, mach ein ^MÄlZilMÄ daraus, zu diesem ^m«l
ß!,ma chue zwcymal^) schwer, als es wieget, des
puriKcirten Schwefels, (Schwefel-Blumen,)
zerreibe solches wohl zusammen, thue es in einen
säubern Tiegel, setze denselben auf lebendige Koh¬
len zu einer gelinden Hitze, zünde den Schwefel
an, so wird sich das Gold «iciniren, und der
I^erculiuz evZporiren und abrquchen, wiederhole
die HlnZl^amütlunund ^ÄlcinZtion sechs oder sie¬
benmal, so wirst du einen sehr subtilen Gold-Kalch
haben, welcher bequem ist zum Gebrauch in der
folgenden?^2l2lion. Hebe ihn derhalben sau¬
ber und wohl aus, biß du die Gelegenheit hast,
ihn weiter zu gebrauchen.

Nimm des Urins von einem jungen und gesun¬
den Menschen, der sehr massig Wein trinket, ohn-
gefähr >o. Maaß, thue solches in eine weite Phio¬
le, fülle aber dieselbige nicht über 2. Drittheil voll,
mache das Glas wohl zu, und setze es zu pulreK-
ciren in Pferde-Mist, verwechsele den Mist mit

.frischem so offt, als es die Noch erfordert, und
laß es also bey 40. Tage lang darin« stchcn. Wenn
dieses geschehen, so 6elt>Ü!r es in einem weiten Ge¬
schirre per cineres, biß daß der5piricu8aller über¬
gegangen, verwechsele denn den Keciplernenmit
einem anderen, und verwahre wohl zugemacht den
«leltillirten 8pi5itum. Oellllül ingleichen also das
kllleßMH davon ab, nimm alsdenn den lleNlllirren,
cowbire oder schütte denselbigen noch unterschied-
lichemal über das c^p. mortuum, oder die ?««.
damit der 8p>riru8 desto besser lepgriret, und mit
mehrenu 5.iie Kxo. welcher mit demselben von den
Hefen aufsteigen wird , lcbhaffter gemacht wer¬
den möge.

Wenn dieses alles wohl verrichtet, so cleliillirs
in einem hohen Geschirre mit einem sehr grossen
Helme und einem weiten Schnabel, so wird der
5pilim8 l^linX aufsteigen mit einem v«!«iüschen
Salze, gleichwie Crystall, ohne einige wasserigte
Feuchtigkeit,cunrmuirediese DellilKcion, biß alles
Salz aufgestiegen, ciissnlvire dieses Salz offtmals
in rein äelUllirtem Regenwasser, rettiKeire solches
wie zuvor, und dieses thue 9. mal, doch also, daß
du es allemal in frischem äelkillirten Regen-Was¬
ser «lilloivirest. Hernach thue die pure Crpstallen
ln eine Phiole, cilßerire solches mit Hinzusetzung
von halb so viel des reinen Wein-5plrim5 in ei¬
nem Marien-Bade bey 2i. Tage lang, oder aber
so lauge, biß sich alles zu einem klaren i.iquure
clissulviret hat. Giesse denn noch hinzu halb so
viel Wein-5pi!"u5 als des Salzes gewesen, <ii-
ßclire es wiederum miteinander in Lzlne« , 2. Ta¬
ge lang, alkdcun c!eM!!irs zusammen unterschied-
lichemal, dalr.it sich alles wohl vereinigenmöge.

Hierauf nimm den zuvor subtil-

tmzirte Kienlrruum. und giesse mehrers oder fri¬
sches darüber, ^ontinmre diese Hlfulion. llize-
lliun und DecgntÄllnn so lange, als das U,enliru-
um noch einige imklurexclÄsüren oder an sich neh¬
men will; Nimm darnach alles rMMe ^en>
Nluum. lj.Zerire solches zusammenin einer wohl
zugemachtenPhiole ,2. Tage lang, daraufziehe
das ^lenllruum in der Hitze auf Aschen davon ab,
so wird das Gold zurucke bleiben in der Gestalt,
wie ein sehr rothes Oel, eines lieblichen Geruches
seyn, und sich in allerhand Art vom l^>quc>re leicht-
lich äissoiviren lassen, welches auch als ein 8uc>
ceciIneum eines ^Uli porZbiüü gehalten werden kan.
Wenn diese 5olucion des Goldes mit einem star¬
ken Feuer per ZrenZm getriebenwird, und nach¬
dem ein Theilvon dem ^enllruo übergangen, wird
dieimNur aufsteigen mit dem andern Thcile, und
durch den /Uemdicumso roth, als Blut, gehen,
hinterlassendeeine schwarze, leichte und schwam¬
migte ^rde auf dem Boden der Retorten. Der
eine Theil aber des Klcnllrm. so mit der "sinilur
übergangen, kan wieder durch ein KM abgezogen,
und das Oel vom Golde allein zum Gebrauch
aufbehalten werden.

Die Wacheit ists, und ich glaube, daß kaum
ein besser Klenliruummöge gefunden werden, wel¬
ches so leicht und geschwinde könne prirp-uirct
werden.

Diese imtlur ist eine köstliche Herzstarümg,
welche in allen anderen, oder doch den meisten
Krankheiten, kan gebrauchet werden.

Seine f)osi? ist nach Beschaffenheit des Al¬
ters, Starke und conliKuriun des Patienten,
von etlichen wenigen biß zu 30. oder aber 40.
Tropfen in einem bequemen Veluculo einzunehmen.

23. Noch eine andere Art.
Nimm eines bereiteten Gold-Kalchs 1. Theil,

Quecksilbers ö.Theile, mache ein^m-lz^m» dar¬
aus, und thue darzu 2. Theil gemeinen Schwe¬
fel, thue es in eine breite Pfanne über ein Feuer,
und laß es cvZpor.ren, jedoch, daß du es stets
umrührest, und gelindes Feuer gebest, biß daß es
zu einem Kalch worden. Keverderire denselben
mit starkem Feuer, und pulverisire ihn hernach.
Giesse auf dieses Pulver drey Theile üqu Kr«.»,
laß es im Sande drey oder vier Stunden ckssul.
viren, giesse die 5olulion ab, und frisches ^Kez.
darauf, damit das übrig-gebliebeneauch ckssolvi-
ret werde. Wenn solches geschehen, so geuß die
8nluc>on zu der andern, schütte alle dolurwn« zu¬
sammen in einen langen Glas-Kolben, >">«ei¬
nen Helm mit seiner Borlage daran, stelle es in
KlL. gicb ihm 24. Stunden lang gelindes Feuer,
abllrzriire die 5pirjtU8, und cokiobire sie zusieben-
malen. Hernach laß es 9. Tage lang ^ißcnren,
und ZbllrZliire die ^-«z wieder, biß auf ein »lich¬
tes Wesen davon, giesse darauf frische ^u«. 6i-
ßerir es vier und zwanzig Stunden, scheide die

,?«« davon, dafcrn etliche vorhanden, und ab-
prXpÄlirten ' üralnre die 5pilüuz biß auf eine dicke ^or»Mer>2

davon,
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davon, stelle es in einen kalten und feuchten Ort,' Mittel daran zu versuchen. Doch müssen die ^ni-
so schiesset es zu Crystallen, nimm sie aus, und
»bkrawre den übrigen 5pirirum wiederum, biß auf
ein Hautlein davon, so schiesset es wieder in Cry¬
stallen an, wiederhole dieses so offt, biß daß das
Gold zu Crystallen geschossen, liolvire die Cry¬
stallen im äelliüirten Negcnwasser, und thue dar-
zu drey Theile gereinigten i^ci-cur,,. schüttle es
durch einander, so erscheinen vielcrhand Farben,
und das ümZl^m» Mt zu Boden, also daß das ,

versag vorher und in wahrender Cur nicht unter¬
lassen werden.

Unserm obigen gechanen Versprechen zu folge,
sind wir von den Gold-Tincturen noch etwas weit-
läufftiger, und weil ausser allem Zweifel bey die¬
ser Gold-und Geld«begierigenWelt einem jeden
bekannt, was das Gold für ein hohes 5ul?Mum.
und zu was vor Würden es nunmehr erhaben
sey, daß es, als das allerunuberwindlichste,auch

Wasser wieder klar wird, wasche das ^m^m». nunmehr als ein umveM ZksolmerMonarche, die
wohl mit Wasser: Trockne es, thue es in ein ' ganze Welt regiere; so halte ich dafür, daß durch
irden Geschirre, evzporire den Klercurium stets diese ^urorimt die cbymlc, bewogen worden, auf
umrührende, so bleibt ein purpurfarbenes Pulver die Gedanken zu gerathen, daß, so es in seine ?rm-
übrig ; dasselbe exrrZbire mit dem ^«rcurio gm- i einig zergliedert, und zu einer hohen Arzney ge-
m«ü. so giebt es eineblutrotheTtuctur, gicssedie-! worden, es auch un>ver,.»l>ces a:le des Leides He-
selbe von den ^ecinus ab, nachdem dieTmctur ist , stywerungen legen und stillen ttnne.
exc«liir« worden, laß es wohl verstopft 8. oder
ic,. Tage ciizeriren, denn sdlkrZnire den 8pilirum
zu zwey oder dreymalen im^L, so bleibt ein blut-
rotherKalch zurucke, cxcr2n>re denselben noch ein¬
mal mit wohl rec^lkcirtem 5pil!t. VlNl. so hast du
eine wahre Timm? des Goldes, mit welcher keine
«ndere l^eci^in zu vergleichen.

Sie ist eine vortreffliche Llrzney, und wird ins¬
gemein in allen Kranrdenen gebrauchet. Sie er-
halt die Gesundben, wie auch dieKraffte des Lei¬
bes, und bewahret denjetben, biß ms Alter, vor
allen Unpäßlichkeiten. S ic vertreibet alle gifftige
Krankheiten, als den Aussatz, Gicht, Wajser-
sucdt, den Schlag, fallende Sucht, melancholi¬
sche Milz-Schwachheit, Franzosen, das Keuchen,
die Schwindsucht, innerliche Geschware, und al¬
le andere Krankheiten, so wohl langwierige, nem-
lich lXiorbog clilun>cu5, als auch gefährliche, oder
«uro«.

Die Doli« ist 7. oder 8. Tropfen m einem «z»
fi-c,pn2to 8pir.ru eingenommen, und im Bette
darauf geschwitzet.

24. Eine andere Gold-Arbeit aus-
serlich zu gebrauchen.

Nimm Salz-Geist, oder5pinc.5-.li5. 2. Thei¬
le, "ipl'-'cuz ^irri ein Theil, darinnen zerlasse so
viel geschlagene Gold-Blatter, als solches Was¬
ser wird lolviren können; darnach cieltillirs im
IM. mit gelindem Feuer, biß das Gold zu einem
Gummi oder Crystallischen Salze worden. Die¬
ses lasse von sich selbst an der Lufft zergehen, dar¬
nach aelMire es wieder, und laß es wieder, wie
gesagt, zergehen: das thue so offt, biß es nicht
mehr gestehet, sondern fiiessend und gefarbet ver-
bleibct.Damit bestreiche die Schaden mittelst einer
darein getunkten Feder, mit welcher du leicht und
gelinde über und um den schaohafften Ort ganz
herum fahren sollst. Durch dieses Mittel ist ein
Schade, so ein Mann drey Jahr lang an einem
Schenkel gehabt, in »o. Tagen, wie auch einer
Frauen, die den Krebs an den Backen gehabt,
nachdem die Barbierer dieselbe lange curiret, und
nicht damit zu recht kommen können, geheilet wor¬
den. So ist auch noch eine andere Person, wel¬
che stebenzehen Krebse am Gemachtehatte, in »4.
Tagen davon, durch obgeoachtes Mittel, gehei¬
let worden.

Wir führen dieses aus dem Dvzl,Xo bey, ob
jemanden dergleichen Sachen vorkäme, dieses

Wenn man aber alle vorbeschriebene Gold-
Tincturen oeym Lichte oeziehet, so sind ue bey wei¬
tem einiger univer'^cn Arznei) nicht gleich, als
von welcher noch darzu eine grosse Frage ist, ob
dergleichen seine Tage jemand gesehen ooer theil-
hafftlg gewescn,dazu no.o S y"ach uns einen Zwei¬
fel macytt, wenn er von vielen A'-zcneyen geden,
ket, welche GOtt aus der Eroen wachsen lasse,
und nicht vo.i einer einigen allein. Er sagt: G ',)tt
lasse die Arzneyen aus der ^rde wachsen. Wir
lassn gar gerne andern ihre hohe Gedanken, und
halten uns herunter zu den niedrigen, beh lfm
uns auch wohl mit einem pHrciculgr,, a.lerma,fen
glaubende, daß so wenig ein llmverlg! Vleä,ci>mtnc
in der Welt jemalen sey erfunden worden, sowe¬
nig auch ein Xienllruumuniversale,öc cunt«. HN-
zutreffen sey.

Nicht minder aber sthreyen alle Liebhaber der
edlen Chymie von diesen seltsamen Dingen; aber
von lautern Hören« sagen, oder eignen einbildi-
schen leeren Gedanken, und obgleich sie gar gerne
gestehen, daß sie das Ktcnllruum universale nie¬
malen besessen, so schreiben sie doch ihren pzrcicu-
l^ren und nicht universalen Tincturen fast eben so
viel zu, als andere den wahren universal Tinctu¬
ren. Welche doch dahin stehen, und ein jeder
siineWlllrühr hat, davon zuhalten was er will.

Belangende nun die imernZm sc ve^m ^uri
reclusianem.gestehen WN' gerne mit anderen, daß
eine solche niemalen geschehen könne, man siede
oder brate es auch, wie man zu reden pfleget; denn
od es auch noch in so subtile ^camaz wäre zer-
theilet worden, so bleibet es doch noch, wie vor,
Gold: Indem es jederzeit wiederum dahin zu brin¬
gen stehet; und was es vor Krafft hat, die hat
es mit allen anderen Metallen gemein, indem es
einen seinen poriz gemässen salzigten, sauren l.i.
quor zu sich zu nehmen, mit demseldemsich zu ver¬
einigen, und ihn in eine andere Art zu ve "waadeln,
Macht hat: und dieses ist seine eigentliche Tu¬
gend, rucione lui ipsiuz. I^>nane des jUgefezteN
sauren oder salzigten l.iquor,5 aber hat es weit an¬
dern Ltfeck, so es unsern Leibern »ppl'ciret wird:
Da ist es gebunden, und hält sich pgll^e. ist alsl>
so viel in des Menschen Leid nütze, als das fünfte
Rad am Wagen.

Was das Gold an und vor sich in 5uol^nti,
aber doch in em sudt.l Pulver gebracht, betrifft,
davon ist im vorhergehenden gedacht worden; daß
es Vim «pprupri^camHcicluin mtlUi^enä! habe^
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wenn es aber mit einem oder dem andern l^enliruo
Klmo bereits gesättiget ist, so hat es seine natürli¬
che Krafft verlohren, und thut also den M-N. so
dem I^enllruo gemein ist. Z. E. So ich ein in
Corpore vel ^2<IZ iänzuineZ oberl2N5 /^ciclum zu
öellruiren gedenke, so muß ich keine solche Arzney
nehmen, welche von dergleichen Saure an sich ge¬
zogen, sie sey einfach oder zusammen gesezct.

Will icl) nun zu dieser lncention ein ^urum po>
tabue machen, so muß ich, so viel möglich, zusehen,
daß dasselbe ohne Säure bereitet werde; und
dergleichen ist dasjenige, so meclian« 5pii-. ^rm«
sc Vini gemacht wird. Wiewohl das Gold das
wenigste dabey thut, denn was für LsseH davon
kommt, das hätte auch das iUenlii-uum vor sich
alleine ohne Gold verrichten könne. Doch damit
man das Hui-mn paubile nicht gar verbannisire,
so sey es denn vor die Reichen, welche mit gerin¬
gen nicht wollen curiret styn.

Hier müssen wir nur abermal zu der 5oluti<,n
des G uns wenden, weil ohne selbige kein trink¬
bares G daraus kan gemachet werden. Ob man
aber eine wahrhaffte 8oiuc>on und LxcrZiliondes
(3 zuwege bringen kan, ohne seine innerste Kllen-
«l Zerstörung, das ist schwer zu glauben, es sey

denn das von vielen zwar genannte, aber weni¬
gen, oder wohl gar keinem, bekannte Klenllruum
uriverlÄc vorhanden. Weil solches aber noch
kcmer gehabt, so haben sie sich doch mit derlupe»
K.i» en Auflosungdes <3 beholfen, aber doch da-
b y ihnen eingebildet, als ob sie die wahrhaffte
Solution hätten. Wie mit mehrern schon oben
argeführet worden.

Die 80 mion aber kan auf folgende Art wohl
geschehen, als:

Nimm des besten wohlr-NiKcirten und flüchti¬
gen 5pirit. 32liz. und lolvire darum ein wenig Sal¬
peter, weil er ohne diesen Zusatz nicht angreiffet.
Darzu thue lo!i2 ^uri. und laß es in gelinder
Warme 8. Tage lang lachen: Hernach ziehe den
8piricum per K«olt2m über, so bleibet ein dunkel¬
gelber Kalch zurücke, welchen man denn c^lco-
liren und mit ?lllllbu3 8u!pbuliz. noch zum Über¬
fluß, einmal abglühen muß, so hat man einen
schönen (^lcem 3oll3.

Oder man nehme Salpeter, gemein Salz und
Alaun, jedes gleiche Theile, mische sie wchl gerie¬
ben zusammen, darzu thue lolw ^ur> gleich viel,
schütte in eine llvaporir Schale rein Wasser hin¬
zu, und laß es mit starkem Sieden wieder davon
abrauchen. Wenn denn nun das zurückgeblie¬
bene Salz gelbe worden, so ists genug: wo nicht,
so gieß mehr Wasser hinzu, und laß es noch ein¬
mal davon abdunsten, und dieses repecirc so »fft,
biß das Salz gelbe zurücke bleibet, darüber geuß
denn einen 8pinc. Vini, so färbet sich dieser schön
gelbe; denn schütte Oleum i^st^i hinzu, so pi-Ze-
cipmret sich ein schöner Ci-ocuz 4uri. von welchem
2wüll?älu5 weitlaufftiggedenket.

Nachdem wir nun das vermeinte Kequiluum.
nemlic^ dit 2iiqu3lem C2lclN2lic>nemdes Goldes
bey Händen haben, um eine Gold-Tinctur, so
gut sie werden kan, heraus zu ziehen, so gehen wir
nun zu den Klenitru>2, deren haben wir zweyerley
Gattungen, licmlich ^ciä, und ^lc2lin->. zwey
wider einander streitende Dinge: Denn weil wir!
des Xlenlirui univeMiz, gleich andern, erman- i

geln, so müssen wir uns unterdessen mit pztticul?-
ren Uenllruiz bchelfen; deren sind allerhand Sor¬
ten, wie bey Hßricolg, auch in unserm 8cl»-öljell,
und anderen, zu sehen. Da denn dieses Haupt-
sachlich zu beobachten, daß man einen Unterscheid
unter den ^enlirm« mache : denn darnach richtet
sich das ganze Werk, und «lepenairet der LffeA
der Gold-Tinctur einig von dem zugeschlagenen
Klenliruo. das Gold hat wenig dabey zusagen,
weil es Gold ist, und bleibet vor, in, und nach
der 8o!urion.

Herr D. äßi-icola. wie wir vor erwähnet, leh¬
ret eines aus dem 8p>r. ^nZe und 8pir. Vi«, beo
reiten, und solches ist ein menllluum «l«!inum, und
dannenhero einer ganz andern Krafft, als ein ^ci-
<lum, wie heut zu Tage sattsam bekannt.

Dieses Kientti-uum muß Herr D- ^ZricolZ sehr
hoch gehalten haben, daß er es so verstecket, und
nicht an einem Orte dam« hervor will, ob er schon
so schr proteiliret, daß man bey lelbe keinen Zwei¬
fel daran haben solle, als ob es nicht angehe, m
dem da man ja genug gehöret, daß er nichts se¬
tzen wolle, welches seine Augen nicht gesehen, und
seine Hände nicht gearbeitet; dennoch wie er den
3pir. ^linH, und ein Crystallinischcs Salz daraus,
an diesem Ort, bey dieser kroiellarion beschreibet,
Wird in Warhcit kein 8»l volacilc cryl^llinum zu
erlangen seyn, ob er den ^ Ulm« gleich noch ).
mal darzu reäjssciren sollte: Denn das 821
volacile, welches in geringer (^uZntität mit dem
?l,leßM2le übergestiegen diesen -"- machet, lasset
sich mit l-elliKciren nicht wieder davon scheiden;
zu dem ist es auch d«r Mühe nicht werth; denn
aus der kemÄnenz.davon der -"- aufgestiegen, ist
das flüchtige Salz in Menge zu erlangen, nut
leichter Mühe, und brauchet einer solchen lang¬
weiligen unfruchtbaren Ke6U6«r>an des -^ gar
nicht, wie er denn auch p. 77. und p. las. besser
heraus gehet, und was er n. 26. und 27. verbor¬
gen, hier etwas deutlicher und umständlicher com-
municiret, dock) aber die besten Handgriffe zurücke
gehalten, welche wir- dann hicbey c«mmunic>ren
wollen, nicht, als ob dieses Kienllruum.das Gold
zu einem wahrhafften ^uro poigbili zu lolviren,
Macht habe, sondern, weil es an und vor sich ein
gut Ding ist, obschon der Geruch nicht auf ^m-
dlg und Bisam zielet. Doch ist mdlich dieses
Klenlll-uum bey dem Golde mehr nütze, als ein
äciaum. Denn es lasset ihm seine angedohrne
Vim /^ciäum inl>inßcn<ii, und hilft ihm diese mehr
stärken, als schwachen, weil es an und vor sich
stlbsten ein Domicor Hciäi ruäior,8 ist. Und kan
man es also lÄnoriren.

Man sammle, so bald man kan, io. oder mehr
Maasse frischen Urin, und koche es in einem oder
etlichen irdenen Topfen ein, biß er dey gelindem
Feuer anfdie lezt eintrocknet, oder eine conlillen-
t!»m meüeZm zum wenigstenbekommet, und der
scharfe Geruch des flüchtigen Salzes sich huren
lasset. Dieser eingekochten K^ss^ thut man so
viel als deren eingekochet, in eine Retorten, lege
einen grossen K.ec.ipiemenvor, und wenn alle Fu¬
gen fest und wohl verlmirct, so o'ellillire man Mn«
ßi-äägtim iuKo aus freyemFcuer,so kommt anfang¬
lich ein wenig 8pllicu5 Ul-inol,, dein denn imm«.
cli2tc das 82! volglilc in Menge folget, und nach
diesem kommt auch mit über etn Ocl von gar schar¬

fem,
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ftn, üblen Gerüche, dem <leltillltten Regenwüd-
mer,Oele nicht ungleich. Wenn nichts mchrü-
ber will, so nehme man dm Keclpientenüb> und
wenn man will, so iepgrire man den 8p^mm von
dem Oele und Salze, oder weil nicht viel daran ge¬
legen, lasset man es beyeinander, und schüttet eine
t^ntitatwarmWaOr hinzu, so solvirtt sich das
Salz darin«, so überall den Kecipienten bezogen.
Diese ganze 8<,lmwn> von Waffer, Oele, und
Salze vermischet, ^lcrire per cbur«m, so laufft
tXls 8gl vol'tile «qu« lolurum sauber durch; und
im l?l!r!-o bleibet das stinkende Oel, das verwah¬
ret man allem; oder, weil es wegen seines scha-'f-
stnGestankes fast nicht zu gebrauchen, schüttet man
es gar hinweg. Das ourchgclauffene Waffer a-
ber,mit Dem öale vc>z ^i!, .mpr^niret, thut man
in einen Kolben, luriret einen Helm und l^cci^ien.
ten vor, und <jettil!iret es ex ^!6. so steiget das
pure 8ZI vo!-,ci1c schön sauber und weiß herüber,
welches, wenn man es noch reiner und feiner ha¬
ben will, man von neue-.:: »Kreinem Wasser lolvi-
rcn,KKllren,und,wic vom Anfange, im ^L. wie,
dcrum überziehen tan, so bekommet man das 8-,l
urinX volgt'le m Quantität, und ist dem ^l, vol».
tili c.Q am Geruch und GeMmück ganz Zieich.

Mas dieses >2l>5 vokriliz Ktafft und WirkMg
betrefft, die sind vor sich allein krafftig genug im
Schlage,Schwindel, Hstectjone ^xp^cbonällH-
cä Wassersucht, wie Ko23cK cle 8Zle c. s.§. 14.
bezeuget, daß es weiter hinein keines Zusatzes vom
Golde nöthig hätte.

Doö> damit das ganze ^enNmum zusammen
komme,damit es das Gold »liqu^t«. und zwar
nur lupelkclälitcl, folvjren könne, fö fahret man
weiter fort:

Und nimmt das llsput wottuuw. so nach der
t)eli«I!«l0ne 52PX llljs!« zurücke geblieben, mrd
schüttet snlber warm Wasser darüber, so ziehet es
auch das HZi^xum in Menge heraus: dieß ^pu-
nret man alsdann durch wiederholtessolaren, 6<-
tl.ren und abkochen, biß es pur und sauber genug
zu sevn dünket.

Wenn dieses also bereitet, so nehme man etliche
MaaßUrin, den man eine lange Zeit vorher hat
pucsckciren lassenden 6ellilll«t man ex ^lcngmit
gelmdem Feuer durch eine cuculdir. mit einer Vor¬
lage und Helm üufs beste verluiiret, so erlanget
man gleich von Anfange den 8pii-Kum. dessen
sammlet man fo viel, als man will, und lea.Kci-
retihn etliche mal, damit er subtil und scharff genug
werde-

Alsdenn nehme man des ersten 82K3 volZtili«
und des8-,ll5 Kxi aus dem^2pite IVlorcuo. jedes 4-
Nnzett, "^ vo!gtiil5 Vj. Diese äettilliret man so
vfft über, biß alles zusammen lolviret, und üderge-
stlegen, dem setzet man denn gleich viel 8p>r. vini ,-e
ttiti«tiMwizu,und cii-culitttsie miteinander, so ist
das^enttruum bereitet.

Darein thüe man ein O-Kalch, der wohl bereitet
und "l-culire esferner, biß das Gold sich lolviret,
vder die Tinctur, wie etliche meynen, ausgezogen.

Diests ist denn also mit kurzem das ^umm po-
tzblle. w!ches,obesschon durch «petiltesAufgies-
sen eines frischen Xlenstru,, und dessen endliche ^d-
UlÄKic,« 26 i-emZnenriZml^zlciz 8c>ll3 vel ^uri. und
durch wiederum frische 6xt«äion MM eines be¬

sonder« 8pil. Vini bereitet worden, so hat es doch ist
genannten Zufällen «eion« seines Klenlilu, viclZ
mehr Kraffte, als wegen des Goldes: Und dienet
also lnion« 8zll8 volzcili« cum 8ptl!t. Vini ex»l»
«c> in dem Schlage, Schwindel, Monat-Flusse
zu defördern, schweren Geburt, Klolbis Lpiä«^
mici«. c»ncro. und dergleichen noch vielmehr.
Es können noch viele dazu gezehlet werden, wel>
che ex ^cj<io rucliori, 8p!lMt?,U5 und kun^lonibu«>
vir3lxl,8 Koliili. clepenäiren, tZls in allerhand 8cc»r»
buti 8/mf,lc>m2tibuz, llonvulünnibug, f'^^Ivli,
blemici-ÄMH, depkHlZlßiz. OüKluöliuninuz und 8uf<
fac3U<,n!l>u5Nvf>ociionllll2cizÜ^I1cel!N!5,UNd der?
gleichen^wo die ^crimoni, «c>Ä3 und Zun«« das
Gcblütc verderbet, und die -^u« ex»ß,iiret und«
fe«urdiret,oder wohl gar zu co^uüren ttachtet.

Die Dosi3 kan seyn von lv.biß zo.Tropffen^
mit Haupt-Wassern, Mutter-Wassern un) eer>
gleichen Vebicul« vermischet, iMich, biß zur Be<>
serung gebrauchet.

Dieles 6epen6iret ex i'unäÄmenro »lcillmo und
nimmt, wie oben schon gedacht, das Ks^ntti-uuln
dem Golde seme angebotene Art und vt^n Zblo!-»
benöi nicht, sondern giebet ihm noch dazu Hülffh
daß es auch ein ^<i6um äxw» mag verändert« denn
I>«l le in scobemlubtiliis. reelztlum ^bloloiret es viel>
mehr em^ciclum valZtile vinofum. wie Herr D»^
Ettmüller bezeugtt.

Gleichwie nun dieses ^urum poiLbile mit eineN-t
!vlcnüluo2lc3llnc»> so denen von der Saure ent-'
standinen Krankheiten zu wider, bereitet ist, st»
schreiten wir nun zu denen, so Hci<j2. und^o»-^^
ex ^«cic» Zch'uvgntlH > HlcÄlini« vero e contlH con"
ll2li^nti2, Vlenltru« genennet wetden.

Davon ist nun, «tione desGoldes, so viel zu halß'
ten, als vom vorigen, und noch wohl weniger; denn:
hier wird dem Golde seine Vi« H,ciä2 2blorKen<lil
ganz benommen: und selbsten zu einer Kleäicin,.
Kcicig gemacht; denn der Gold-Kalch ist nicht nur
durch die 8aim /Vciäz gefattiget und implißniretf
(welche durch das vorige ^enttruum wiederum
Hlcclirct^und gleichsamin ein l'ercium gebrache
worden,) sondert! hier kommt auch noch ein saures
Kienllruum dazu, das also ein /Vurum zwubil« l>u»>
re ^ciclum abgiebt»

korZdile kan man es endlich noch wohl nennen^
weil es zum wenigsten mit dem l.iquiäo vermische
ist, doch von ganz andrer Art, als das Gold vor sich
allein hat, als welches Kosulben8 üciäum ist: Hieß
über wird seme Vj5 Abluiben«Klcalina. und thuk
bey diesem sÄvvhl, als andren ^lenttlu,«, das Gold
eben so viel zu der Operation, als nichts, und ja
nichts weitersoder mehr, als daß es dem KlenKru»
einen andern und höhernNamen beyleget,dieWir>
kung aber gehöret dem ^lenttruo zu.

k-mone des Gold-Kalchs mich hier in acht M
nommen werden, daß er nicht stark «verbeliret
sey: denn aufsolche Weise wird dem Kalche das zu¬
gesetzte 82l>num. so sich damit combiniret, wieder«
um ausgetrieben? und lajftt sich alsdenn nicht <b
leicht lolviren, indem es fast wiederum zu seiner vo5
rigen Art,nur daß es nicht ganz in den Fluß, ge>
kommen.

Was die f^enNrug unterschiedener ümni-um be«
trifft, so sind solche bey nah? über einen Leisten ges
schlagen, nur daß eines scharffer ist,als das ande?

re,
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re,anch eines oder das andere, durch den Zusatz ei¬
nes 5piritu« VlN! mehr subcillliret, als das andere,
und daher besser zu gebrauchen. Denn ein K«.
«zum volZtile hat weit bessere Vir«. wo anders
ein äciäum reqmnret wird , als ein ru6e collo-
slvum^ciclum, vicielicer Virrioli, lvlitli, 82Ü8 com-
munjz, und dergleichen, so auf eine gemeine Art
el2bonrel worden : Wie das Nur rucii Minerva
beweiset der ^pll.^!ilri, zgliz, Vicrioli, mit einem
8pilicu le5ilic2lillim6 vermischet und comoini.
ret.

Ich bchelffe mich mit dem üciäo VolZtili ex 8Zle
^lmoa^co. wie es beym Kupffer befindlich, oder
Mache ex d3p>:emurruoVirrioli und 82!« ^rmonia-
eo dergleichen ^plricuz volatilez acicloz also:

Nimm (^pinz mortui Virrioli und 5all8 H,l-
moniZcl, jedes gleichviel, nachdem beydeausdas
reineste pulvcrisiret, und untereinandergemischet,
thue es in einen irdentn oder eisernen Kolben oder
Retorten, lege einen ziemlichen Klienten vor,
und nachdem alles auf das beste verlutiret, fan¬
ge man an'Feuer pcr Zrzclus zu geben, so steigen
gelbe ?lore8 auf mit einem wenigen-"-von scharf-
fen vltriolischem Gerüche, gleich einem l'nle^m,
Vitrioli. Diese beyve behalte man, jedes abson¬
derlich ; das ^puc moltuum, so zurück geblieben,
nehme man heraus,'pulverisire es, und schütte
warmWasser darüber, daß sich darinn solv>re,was
zu lolviren ist; die Lolunun Klcrire, und das sau¬
bere durchgelauffeneWasser koche in einer Lv2-
forir Schale ein, so legt sich anfangs einTheil
Vitriol, an das Glaß schön crystallisch an, das
andere Theil aber des ^iouorl«. von gar schärften
sauren Geruch, lasset sich nicht weiter inlpilNren,
darzu schüttet man, soviel dessen ist, 8oiriru5vini
«ttlliczrilNmi. und 6eNil!iret man beydes aus ei¬
ner gläsernen Retorten im Sande, so steiget nun
deriipir. äciäug volZtüjz über, von schöner Farbe,
und dem allerlieblichsten sauer-süssen Geschmacke.
Den 5pil. Vini. so anfänglich herübersteiget, fan¬
get man absonderlich auf, biß saure Tropffen zu fal¬
len anfangen, da legt man ein ander Glaß vor. Ein
l^fund sali» Krmoniaciund <^»p. murr. Vitr. Zie¬
het ohngefahr3. Unzen dieses 5pir. /^ciäi vol«,!«.
dessen bedienet man sich in allen Dingen, wo sauer
requiliret wird. Und dieser 5pilicu5 kan nun ab¬
sonderlich dienen, dem vorher ckloonirten Golde
sich zu incorporiren, und den Namen eines 6,uri
z>ot,t,il,z anzunehmen.

Dieses sey auch vor diesesmal genug von dem
Huro pocgbilj, welches doch nur vor ein poraoile zu
halten, auf zweyerley Art mit 4<M5 und Hl«iicl«
I^lenNluizbereitet: Ist jemand ein sonderbarer
Liebhaber, und hat sonderbare Einbildungvon des
Goldes Vermögen in des Menschen Leibe, der rich¬
te sich hiernach so lange, biß, wenn es GOtt gefallt,
ihme das wahre universal, dafern es jemals in Ke-
lum bKtulZ zu finden, bekannt wird, so wird er zum
wenigsten sicher dabey scyn, daß er nicht mehr
Schaden, als Nutzen, schaffen kan.

25. Unicoltiu solare, oder K52N-
na lolariä.

Nimm des besi-leverberitten Gold-Kalchs, «m-
blbll ihn etlichemalmit dem logischen ^lenllruo.
d> i. gieß ein wenig des Klenltmi. soi«« daran, (daß

es einen halben Finger hoch darüber gehe,) und ck-
ßerirs in einem beln-etlsch^vcrschlvssenenGefasse,
dey gelindem Feuer, daß es trockne. Dann guß
wiederum daran, und clißerirs, dieses wiederhole jo
offt,biß sich dasGold in einröthliches Pulver ver¬
kehret. t)os. l.biß s.Fl.

^» I. Das XllenNruum solare 6eltiIIiretMNN
durch eine Retorten, aus der ^llner» sechsten, und
wiederholet ermeldete Destillation etlichemal.

!^.2. Glücklicherwürde man vielleicht verfahren,
wenn man besagtes Klenlkuum mit seinem eigenen
Salze Zlnlilirte, den Kalch mit dem 2l«lisitten
^lenNruo circulilte, auf diese Weise, wie man an¬
dere Tincturen bereitet.

Das KlenKruumsolare wird, wie gesagt,
aus der ^liner2^uri bereiter, welches manzur
Tinccur,aus dem Gold-Ralch zuziehen, ge-
brauchec.

Aus der l^rcgsltg ^urez aber kan man das
beste Ivlenltluum solare bereiten. Man subli-
miret über das auch aus dem Golde selbsten
einen weissen und trockenen Schwefel, der,
diese Tinctur zu bereuen, und das Trink-
Gold zu machen, sehr tauglich ist, und die¬
sen bekommet man auch je zuweilen aus den
unvollkommenen Gold - Girieren. Und wer
den flüchtigen Schwefel der unvollkomme¬
nen Dimeren ausziehen, und hernach prZecioili'
ren und 6ßiren kan , der ist vor einen Feuer-
Verständigen zu ballen; wer aber ein rech¬
tes Gold - iVlenÜluumverlanger, und feine
wahre Gold-k.xrr2Üion besitzet, der kan ab¬
gemeldeten Schwefel der unvollkommenen
tViln-ren mir einem sonderbaren äl«!», mir
welchem er gar gerne zusammen gehet, durch
das Feuer in einen fixen Cörper verwandeln,
dadurch kan man in der Arznev Wunder ver¬
richten.

Hier muß ich auch gedenken, daß etliche die
Gold-Tinctur mit 2rom«ischcmOelebereiten wol¬
len, sie impZliiren nemlich den wohl ausgearbeite¬
ten Gold-Kalch mit Negelein, Zimmet, Campher,
oderBitriol-Oel, daran giessen sie hernach einen
hoch-rettis.8pil. Vin. und ziehen vermittelst der Di-
ßeNion die Tinctur heraus. Allein sie bekommen
statt der Gold-Tinctur die 2rom2r>sche Oel-Tin-
ctur, die sich gar gern dem «Nil. 8oir. Vini. als ih¬
res gleichen, gesellet.

2volff. lehret diesen l^oclüm: Nimm den obi¬
gen gelehrten Gold-Kalch, geuß eines ciettillirten
Oels, welches dir beliebet, darauf, daß es 4. Fin¬
ger hoch darüber gehe, alsdenn tröpffle auch vom
recht-bereueten 3p,r. 82li«. q. s. hinein, laß es kurze
Zeit in gelinder Warme stehen, so wird alsofort die
Tinctur und Farbe des Goldes erscheinen, solche
türme.

Verwundern muß ich mich, daß unser Ku-
tor diese Tincrurverwerffen will, da er doch
die vorigen in ihrem werth gelassen, ob fie
scbon mit dieser schier gleich, und keine rechte
^xll2äionen seynd. dock es sepe, wie ihm wol-
le,so ist doch das mir cleltillirrem 3immer-Oel
bereitete Trink-Gold ein treffliches Confort».
liv, und gebrauchte dieses O. /. ö-lick2eli3 in

Ohm»
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D^nMachten, Mutter-Beschwerden, und
der schweren ^!c>ch nul grossen; Nutzen.
W^nn man starr des dpil. V,n, einen zugeeig¬
neten^^, zum Erempcl 3pi>. ilorcl. (.'e7v<, ^>der
^c^uN vicle X^,«l>ia!i nimmer, so wird dieser
trinkbare Liquor nock vorcreftllcher.

V. Die 3uKllMHtion.
Daher entstehen

Die Blumen des Goldes.
Nimm des besten ^lcinittcn Goldes (durch den

gemeinen Salz-^-) pj. gereinigten82!. >Vlm.
l>. >j. M.und sudlimirs, so werden sich Gold-Blu¬
men erhöhen, davon man das -^l ^rmoniZc mit
«Wasser abwaschen tan. Doli« derselben lst ^r.
<c. biß 9.

Laß dir ein silbernesoderkupffernesInstrument
beretten, (das sich wie eine Buchse zumachen läßt,)
nrmlich voneinem obern und einem untern Thelle,
daß man es aufthun kan; oiescsInstrument muß an
derSeiten einen "lubuiurn haben, durch welchen
man das Platz-Gold hinein werffen tan, s dieses
aber soll nach und nach geschehen,) da man denn
ermeweten^ubulum gleich zustopften muß; so er¬
höhet sich das Gold, und klebet am obern Theile.

i7?,-.ch dieser Beschreibung gehet rv nicht
an: Andere dosten Gold-Blumen aus dem
Pla^-Golde, wenn es ciernnirel wird, in Ge¬
stallt eines t^/li, zu sammlrn; Etliche gles-
senan das Play-Gold 5<z. einen »lcolioliliscen
^pil.Vmi, hangen darüber eineGlocten, wie
in Uettilürung des Sckwefel-3pir. geschiehet,
zünden den8pir. Vini an,und wollen also das
iuuürmrte Play-Gold sammlen: aber es »st
auch nlckts besonders.

VI. Die saliöcatlGN.
Daher entstehet

1. Das Gold-Salz.
Nimm des feinsten Goldes p.). gereinigten

t^irculll q.v. oder p. V). Mach ein ^mä!ß2MÄ.
und ziehe den Kicscurium durch eine Retorten da,
von; mache wieder ein äm2l°«m^ aus dem hinter-
sielligen Gold-Kalch und dem abgezogenen ^ler-
curi«! diefts wiederhole so lange, biß das Gold den
Kwculiumnimme« annehmen will. Dann gieß
den besten «lelliliirten Essig (oder den gemeinen A-
laun- 8pilitum) daran, ^izerirs bei) gelindem
Feuer, äetänril und 3r>ltr-,s>ir das ^lenltruum,
biß zur Trockene, so wird das Gold-Ealz zurücke
bleiben.

n. i. Mit dcmhinterbliebenen Golde kan man
wiederum also verfahren, indem man es wieder
2M3!zim>rct und HklllÄbirct, biß alles Gold in
Salz verkehret worden. K«ler. l..,. c. 4.

N. 2. Andere bereiten es aus Golde, das in ^qu,
Kegia «lciniret, undeinenMonat lang «Velbert
ret worden.

2. Änderst.
Nimm Goldblätlein oder, welches besser, «lci

niretGoldZK. Salz, Salpeter, Alaun, jedes zj.
M. und thus in eme mit Spanischen Wachs ver¬
machte Phiolen, «ii^elirs im Sande, sosolviret
sich das Gold. Denn gieß warm Wasser daran, so
pliecipitiretes sich in Gestalt eines braunen Pul¬
vers , (besonderswann man Oleum i'Irrzi'i darein
tropffet.) An das wohl abgesußte Pulver giesse

den besten r«Nif. 5pir. v.ni, laß es eine Weile ste¬
hen, (etliche Monat in einem verschlossenenGe-
fasse,) damit der 5p>r. vm> mit dem Gold-Salze
,mpl3zn,ret werde; denn gieß den 5s"-. V>m ab,
Altillir ih,, davon, und zünd ihn an, so wird ein
schönes weGs Salz am Boden bleiben.

Es ist eine vortreffliche Schweiß-treibende Ar^
nep. O«s. H. ;.4. ^l.Ücc.

3. 32i3oll5 6Ili!lj.
Nimm das in der Lxirzltion oer l^Zsili.in.schen

Gold-Tinctur hiilterstellige weisse c^pu«, icver.
dtl-irß eine halbe Stunde gelinde, daß es in etwas
cörperlicher werde, daran gieß ^qu„n melüz cor.
lolivÄM. 6>ßesi!-s, und ziehe das Salz s. -!. heraus,
(ist eine Arbeit von 10 oder mehr Tagen.) ^)as
imprZezoilte Honigwasstr 2l)liri,r,lr im !M, vas
hintersteliige Gold-Salz süsse mit gemeinemWas¬
ser ab,das clclt.l^rt )ey, und ciei<,ü«s solches etli¬
chemal davon, dann c!Zri6cirS Mlt^P'l. Vini.

lDnl>5 zr. 2. Z.4.
In dieser Salz-^xtl-.^ion bleibet elne Mate-

rie zurück, die zu oem ^c> cur,« i>oi<« tauget.
Dergleichen Sal; von Gold imd andern

Merallen sind ganz falsch, und stammen viel?
mehr vondenbeygefagten Salzen der.

VII. Dic^cl-culiKcarion.
Nimm die Materie, die in Beratung des Gold-,

Salzes zurück geblieben, daran gieß 5p"-. l^rrarl.
clißerirs einen Monat lang, und ^ellüm-s von Ei-
sen-Echlacken,durch eine gläserne Rcwrten,m ei¬
nen lircipies,ten, darinnen ein wellig kalt Was¬
ser sey: so wirst du besagten Uei-cu^um 5«liz be¬
kommen.

l'Noläiuz in ^lo^tZrohia ex "lellamcNtQ Lzsilii

paracclü Uerc. 3oll8.
k2t2«llu» hat eine allgemeineN ,sc, wodurch

er alle Metalle in iVlercurium bringet: Ziemlich
l. «lciniret er das Metali durch den Rauch des
lvlercurü. Bes. l.B> ^. ^4.

2. ^m«lß3miret er den Metall-Kalch, 6i^eti«
ret ihn mit Klcrculio, und ziehet ihn davon ad.
3. Den abgHoaenen iVlei-cunurn ui,d Gold-Kalch
ÄMÄlßüMiret er wiederum, äi^>-iret und ziehet ihn
so offt ab, biß der metallischeKalch dl v einem Lich¬
te wie Wachs fliesset. Selbigen bm'.^t er her¬
nach durch 6'8",ren in ^ercurium. Bes. l-ib. <z-
«susr. rcl. n«l. und l<. 6. ^sclllciox.aün»' er säget,
man soll die Zeit zum !,m-,!ß2M!renl,. ach: nehmen,
wann nemlich gute Planeten pch mnemanccr cun-
junßiren, besiehe des ersten Buchs 22sies Eapitel.

penoiu» meidet,er hatte m Bereitung des^ler-
cun'l der Metallen mehr Meinungen denn Wahr¬
heit, gefunden.

I>IeuMHNN rechnet die exll^Kionem sglitic«tic>-
neni und merculi6«livnem (?) >8 unter die abge¬
schmacktenPossen.

Hier wird nicht von der LxtrMnn des W
gehandelt, welches Nullius ein O^im lubven»
«neum nennet; sondern von der Metallischen
8ublt2Nl, aus dem unzeicigen Geschleckte der
vollkommenenMetallen, die da Hey schl^ wrer
wärme gleich fiiesser, schwer, flüchtig, nichr
aber lauffend ist, wie der gemeine ^ercuriuz.
Dieses Wesen muß man in der wiegen der

Qqqqq voll.
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vollkommenen Metalle suchen : weil aber
unter denenvollkommenen Metallen aus dem
compacten G nichts zu hoffen stehet; so muß
mansaus dem Silber, oder einem andern na«
he verwandten, ziehen. Dieses findet man
jezuweilen in Bergwerken , in Form einer
flebrickren zähen Feuchtigkeit, welches sich
alsbald in das bej5e Silber co,zulirer. Be¬
siehe Hlbmi Berg- Chronic p. no. Kl2»beliu«
nennet es a«^, schlage darneben auch anfrieren.
beraum in biltor. niuul,!. ^.ib. XVI. ^20. »9.

8punlonu3 beschreibet etne Art, wie man ein Vi-
tliolum Gl« oder den grünen Löwen bereiten
soll, welches fürtrcfflicher ist als alles Trinkgold.
Dessen Gebrauch in der reissenden Glieder-Gicht
und demAussatz gcrühmet wird.

Das X. Kapitel.
Bom Süber.

^^As Silber ist ein edles weisses Metall, doch
^> nicht so vollkommen, als das Gold.

Edler ist es als andere, wegen des edlen
X<«rcul>i; unvollkommener wegen des nicht
also reinen und vollkommenen Schwefels
wie im <3>. Dann unter den vollkommenen
vermischten Lörpern ist das Gold, hernach
aber folget Silber.

Das) ist mit dem G in der Wurzel einerley,
denn das) ist nur unvollkommen, und ein annvch
unzeitigesG, nemlich desselben Schwefel hat noch
nicht seinen höchsten Grad der lixität erlanget;
danncnhero es weiß geblieben. Denn in ) findet
man allezeit etwas Gold. Der mercurisüsche Cvr-
per hergegen ist vom Schwefel nicht zurGnüge K.
L»ret worden.

Die Chymisten mnnen es I>un»m, den Mond
()) oder das Gehirn, deßwegen, weil es in der
grossen Welt mit dem Monde, in dem Menschen
«der mit dem Gehirne eine 5/mf»2tliie hat. La¬
teinisch nennet man es 4l3entum.Teutsch, Silber.
Hrzenc, 5i!vel. Silver.

Es wird auch genennet Colpuz öc lelm«ntum
«lbum, Xl2t« VlÄN«, ^eßin,, I.umen minu« ötc.
Von Natur wird kein rein, vollkommen mit allen
c^u»l>r«ten begabtes zu verarbeitendesSilber ge¬
funden, sondern es muß erstlich durch Schmel¬
zung oder per Hln-lzZmÄiionemzum reinen Zu¬
stande gebracht werden. Es wird in America,
Sachsen, Norwegen :c. in allerhand vermischten
Stuffen und Berg-Arten gefunden, ist ordinair
mit ctwas fremdes vermenget, und wird auf drey-
erley Art geschieden: <) durchs Ausschmelzen,2)
mit dem Zusatz vom Blcy und Mette, 3) mit
Lrio, wie ln Ameri.a glschiehet.

So, wie das Silber von denen Hütten-und
Berg-Meistern kommt, ist es niemals ganz rein,
pur und blosses Silber, sondern allezeit mit Kupf-
fer vermiftht, wo es auch das schönste Brand-
Silber ist, sintemahl es diesen Leuten nicht bewust
ist, die wenigen P2rt>cu!'«Cupr, zu scheiden.

Dessen Kläffte. Es stärket das Haupt inson¬
derheit, wie ingleichen die Lebens - Geister, daher»
es auch in allen Krant'yeiten desselben eine sonderli-

m der Schweren-Noch,

In dem Silber stecket ein sonderbares Ge-
hirn-^ontul«tlv, das die 2NlM2>iscbcn Gel«), r
erquicket, und gleichsam bestrahlet; dalv.
tauget es in allen Haupc- Krankheiten, dem
Schlage, der Schweren-Noch, Gicdr,
Schwindel, wenn man Kl^ic^menl» daraus
bereitet. Man mackec auch aufserliche Was¬
ser mit äqug fort daraus, wann man ) ßli. in
^qu, torc A. sulvirer und darzu (hli 6c dvps<>
36. thur, und es mit ^ zxviij. 6lluiret,so sär-
der es die grauen Haare schwarz damit, daß
sie dauerhafte also bleiben.

Die Reinigung Von der üusserli-
chen Unretntgkeit.

Man kochetsund wäschets mit Wasser, in wel¬
chem Weinstein und gemein Salz laiviret.

Dieses ist nur die äusserllche Abwaschung und
Reinigung.

l. Die Reinigung von frem¬
den Metallen.

l. Durch?alcin2lionem immerslvgm. 8c>lvil
Silber in^sort. das das Silber allein auslöset,
und andere Metalle nicht angreiffet.

».DurchdieGiessungmitBley. ThueBley in
einem glühenden Tiegel/ daß es schmelze, nach die¬
sem thue darein H, halt mildem Feuer an, biß alle
«»vollkommene Metalle mit dem Bley theils ver¬
rauchet, theils in Schlacken gegangen, das Silber
aber am Boden liegen bleibet.

Diese Arbeit gehet so von statten, wie die Reini¬
gung des Goldes durch den Test. Denn das Bley
nimmet alle andere Metalle weg , und macdet sie
zu Schlacken, oder bringet sie in den Raucy,das
Gold und Silber widerstehet ihn» allein. Darum
wird diese Art am besten folgender Gestalt von
Handengehen: Man nehme einen guten Test,
mit der Muffel in einem darzu mit Fletßgemachten
Ofcn gesctzet; In dessen Ermangelung stellet man
den Test mit der Muffel in einen Wind-Ofen, und
legt Feuer rings umher, wie auch oben, dassel¬
be muß anfänglich gelinde sepn,damit der Test all¬
gemach warm werde, sonsten bärstet er. Wenn er
nun recht glühend ist, vermehret man das Feuer,
und thut viermal so viel Bley darein, und laßt es
wohl schmelzen und sieden, damit der Test dassel¬
be in sich ziehe; hernach lhut man auch das Sil¬
ber darauf, welches in dem Bley gar leicht schmel¬
zet : Unterhalte das Feuer, biß das Bley ver¬
schwunden, und andere unvollkommeneMetalle
mit sich weggenommenhat, alsoenn wird das Sil¬
ber hart, und bleibt sehr wohl gereiniget auf dem
Test allein stehen.

n.,. Darzu wird ein starkes Feuer erfordert,
daher man den^nimium gebrauchen kan.

N. 2. Das Bley, das in dieser Reinigung mit
des Silbers Unreinigung steh vereiniget, wird l.,-
tbgsßxru«genannt, oavon drunten. (l-ielcK/lma
ist fast eben so viel.)

3. Durch Salpeter. Laß das Silber fliesten,
darauf rmrff nach und nach Salpeter, so wird es
schon rein.

che Krafft hat; z.E. in der Schweren-Roth, l "8 Will man Silber oder Gold- Tressen
dem Scl-läge:c. l (nemlich von der Seide) rein und ohne Abgang
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